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die Vergütungen für die Geistlichen und die Kirchendiener nicht ge­
zahlt werden konnten. In diesem Fall wandte sich der Pfarrer oder 
Provisor an den Bischof, um eine Zusammenlegung mehrerer Ver­
schreibungen zu erbitten. Sehr oft "gesundeten" solche Verschrei­
bungen durch Zusammenlegung mit anderen kleineren ausgesetzten 
Summen, wobei manchmal alte Verschreibungen mit neuen verbun­
den wurden (bene.ficia aucta,fundationes auctae). 217 Sehr gründlich 
wurden bei der bischöflichen Visitation die Verschreibungsdoku­
mente geprüft. Die Einziehung ausgesetzter Summen, von denen die 
Schuldner nicht regelmäßig oder gar keine Zinsen zahlten, waren oft 
Gegenstand von Reformdekreten und Gerichtsverhandlungen vor 
dem bischöflichen Tribunal. 

Neben den Vorteilen, die die Stifter selber und die Kirche aus dieser 
Verschreibung hatten, zogen auch weltliche Angestellte der Kirche 
Nutzen daraus. Gewöhnlich bestimmte der Stifter selbst, welche 
Zahlungen er für wen von den Zinsen leisten konnte. Manchmal 
setzte der Bischof diese Dinge fest oder änderte sie entsprechend. An 
den Einkünften aus den Verschreibungen hatten teil: der Benetiziat, 
also der Geistliche, für den dieses Benefizium bestimmt war; wenn er 
in der Pfarrei allein war, erledigte er die Pflichten selber und erhielt 
die festgelegte Summe. Er konnte die Erledigung dieser Pflichten im 
Rahmen der normalen jährlichen Vergütung auch seinem Vikar 
übertragen. An diesen Einkünften hatten auch der Lehrer und der 
Kantor teil, wenn das vorgesehen war, ebenso der Kalkant und die 
Chorsänger. Manchmal bestimmte der Stifter auch, wie die Zinsen 
aufden Pfarrer, die Kirche, den Domkustos, die Armen und den No­
tar aufzuteilen waren. Sehr häutig wurde nach der Verteilung der 
Zinsen und nach der Regelung der Gebühren der zu erwartende 
Überschuß zur Kapitalsumme geschlagen. Das wurde in dem vom 
Bischof bestätigten Dokument immer angegeben und während der 
Visitation genau kontrolliert. 218 

. 

Was die Pflichten anbetrifR, die zu erfüllen waren, stand in der Re­
gel die Feier der hl. Messe an erster Stelle, und zwar wöchentlich, 
monatlich oder jährlich, natürlich in Abhängigkeit von der für diesen 
Zweck verschriebenen Summe.219 Von vornherein war auch fest­
gelegt, ob sie als stille hl. Messe, als gesungene oder mit Beteiligung 
der Schola und ob sie für einen Lebenden (gewöhnlich pro gratia 

217 Beispielsweise wurde die Verschreibung von Gertrud Brandtin Höhe von 550 Mark 
der Verschreibung ihres verstorbenen Mannes aus dem Jahre 1729 in Höhe von 450 
Mark zugeschlagen. ADWO A 30, S. 341-345 v. 13. 8. 1733. 

218 Die Verschreibung der Anna Schrötter wurde beispielsweise folgendermaßen aufge­
teilt: dem Benefiziaten 51 Floren, der Kirche für Utensilien 9 Floren, dem Lehrer 9 
Floren, dem Organisten 9 Floren, dem Kalkanten 1 Floren, dem Erzpriester fUr die 
Inspektion 3 Floren, dem Provisor 2 Floren, dem Küster 2 Floren, der Rest von 4 Flo­
ren diente in augmentum beneficii. ADWO A 30, S. 337-341 v. August 1733. 

219 Eine Verschreibung von 100 Floren fUr 6 hl. Messen jährlich, eine Verschreibung von 
200 Floren fUr eine hl. Messe monatlich, eine Verschreibung von 600 Floren fUr 2 hl. 
Messen monatlich, eine Verschreibung von 1000 Floren ru.r 3 hl. Messen monatlich. 
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finali) oder ftir einen Verstorbenen gehalten werden sollte. Die In­
tentionen wurden auch in der Art miteinander verbunden, daß sie zu 
Lebzeiten für den Lebenden gehalten wurden, nach dem Tode für 
seine Seele und ftir die Seelen seiner Eltern und Geschwister. Die 
Stifter der Verschreibungen bestimmten auch, nach welchem For­
mular und, besonders bei Votivmessen, an welchem Altar die hl. 
Messe gehalten und welche Kollekten hinzugegeben werden sollten. 
Zur hl. Messe konnten die Verschreibenden auch weitere Andachten 
hinzuftigen, meistens eine Litanei oder ein Lieblingsgebet; ferner ka­
men Gottesdienste mit Gesang der Horen, mit sakramentalem Se­
gen, mit Predigten über das Leiden Christi, über die schmerzhafte, 
unter dem Kreuze stehende Muttergottes hinzu. 220 

Was die Zahl neuer frommer Verschreibungen in den verschieden­
sten Formen betrifft, die zur Zeit von BischofSzembek gemacht wur­
den, so sind bis zum Jahre 1733jährlich bis zu drei Verschreibungen 
in den Akten der bischöflichen Kurie verzeichnet. Seit 1733 stieg die 
Zahl stark an: in diesem Jahre waren es 6, im Jahre 1734 11, 1736 11, 
1738 7, in anderen Jahren wieder weniger, aber im Verhältnis zur vor­
hergehenden Zeit hielten sie sich zwischen 3 und 4. Im ganzen sind in 
den Kurialakten 52 neue Verschreibungen verzeichnet, eine statt­
liche Zahl. Auf Grund dieser Statistik kann man annehmen, daß die 
Zahl nach dem Jahre 1733 höchstwahrscheinlich wegen der Angst 
angesichtsder Kriegswirren so stark anwuchs. In den Verschreibun­
gen ist der Wille erkennbar, Versprechungen und Gelübde zu erfül­
len, die Gott zur Rettung des Lebens und des Vermögens gemacht 
wurden. 

BRUDERSCHAFTEN 

Ähnlich wie in der ganzen Kirche erlebten auch im Ermland die 
mittelalterlichen Bruderschaften und kirchlichen Vereinigungen im 
Laufe ihres Bestehens zwei Abschnitte der höchsten Entwick­
lung. 221 Der erste Höhepunkt fiel auf das Ende des 14. und auf das 
ganze 15. Jahrhundert. In der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
machten die Bruderschaften in der Kirche eine große Krise durch, 
um im 17. und 18. Jahrhundert wieder zu den guten Traditionen zu­
rückzukehren. Vor Hosius und Kromer waren die schon von Bischof 
Lukas Watzenrode reformierten kirchlichen Bruderschaften fast 
gänzlich verweltlicht. Die beiden großen Reformatoren der ermlän­
dischen Kirche, Hosius und Kromer, lösten die alten und verwelt­
lichten Bruderschaften auf, gründeten neue, meist kleinere, oder 
vereinigten sogar manche miteinander und bestätigten die Statuten. 
Die Ergebnisse dieser Arbeit faßte Bischof Sirnon Rudnicki in den 

220 V gl. ADWO A 31, S. 317- 319 v. 29. 12. 1736: Verschreibung Bischof Szembeks in 
Höhe von 5000 Floren für die Kapelle des Allerheiligsten Erlösers. ADWO A S. 31, 
287-291 v. 20. 9. 1736: Verschreibung des Domherrn Johann Adalbert Heinigk. 
ADWO A 30, S. 582-587 v. 29. 3. 1734: Verschreibung der Elisabeth Szmiarowski. 
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Statuten seiner Synode vom Jahre 1610 in rechtliche Normen. Im 
Kapitel XXXIXDe sodalitatibus etfraternitatibus tam sacerdotum 
quam saecularium präzisierte der Bischof den Zweck der Bruder­
schaften. Ihre Aufgabe bestand darin, der Kirche durch Gebet und 
materielle Mittel Hilfe zu bringen und mit Rat zu dienen. Sie sollten 
sich um den Frieden mit dem Nächsten bemühen, sich durch kari­
tative Tätigkeit um erträgliche Lebensbedingungen und um Hilfe in 
allen Unglücksfällen kümmern. Sie sollten Kranke besuchen, Tote 
begraben, den Empfang der hl. Sakramente ermöglichen, die Ver­
lassenen und Leidenden schützen. Geistliche Bildung und persönli­
che Heiligung der Mitglieder gehörten ebenfalls zu den Grundzie­
len der Bruderschaften. Für die Bedürfnisse der Bruderschaften 
waren monatliche, vierteljährliche oder jährliche Beiträge vorgese­
hen. An der Spitze der Bruderschaften standen die Ältesten, ge­
wöhnlich waren es drei. Sie beriefen die Versammlungen ein, 
machten die Abrechnungen, bereiteten die nach den Statuten vor­
geschriebenen Gottesdienste vor, bestimmten, welche Aufgabe die 
einzelnen Brüder oder Schwestern zu erfüllen hatten. Sie versuch­
ten auch, eventuelle Konflikte und Mißverständnisse in Sachen von 
geringerem Gewicht zu lösen. Die Erzpriester führten jährliche Vi­
sitationen aller in der Pfarrei bestehenden Bruderschaften durch. 
Jedes Jahr versammelten sich auch im allgemeinen alle Mitglieder, 
um ihre Vorsteher zu wählen, den Senior und seine Gehilfen ( coad­
jutores). 

Die Bruderschaften waren für die Kirche eine große Hilfe. Sie ver­
liehen durch ihre lebendige Teilnahme allen kirchlichen Feiern 
Glanz, vermehrten die Gottesdienste durch die Einführung eigener 
bruderschaftlieber Andachten, durch die Feier des Jahresgedächt­
nisses oder durch Begräbnisse ihrer Mitglieder. Häufig besaßen sie 
auch in der Kirche einen eigenen Altar und einen Benefiziaten, den 
sie dem Bischof oder dem Kapitel vorstellen konnten. Diese bruder­
schaftlichen Vikarien waren mit einem besonderen Gehalt von der 
Bruderschaft und einer eigenen Wohnung mit Garten zur Benutzung 
durch den Benefiziaten ausgestattet. Bei den Gottesdiensten sam­
melten die Bruderschaftsmitglieder zusätzliche Kollekten für kirch­
liche oder allgemeine Zwecke der Bruderschaft. Die Bruderschaften 
hatten auch ihre Ablässe, die von den Mitgliedern unter bestimmten 
Bedingungen gewonnen werden konnten. Die Einführung und Be­
stätigung der Bruderschaften hing vom Bischof ab, an den sich die 
Pfarrer in dieser Angelegenheit wandten. Wenn es sich um Bruder­
schaften handelte, die mit einem Orden verbunden waren, mußte zur 
Errichtung noc}) die Erlaubnis der entsprechenden Ordensoberen 
eingeholt werden, die dann gewöhnlich ihren· Vertreter zur Grün­
dung in die betreffende Kirche entsandten. 

221 Vgl. hierzu die grundlegende Arbeit von GEORG MATERN, Die kirchlichen Bruder­
schaften in der Diözese Ermland. Braunsberg 1920. 
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Grundsätzlich bestanden im Ermland fünf Gruppen von Bruder­
schaften. Das waren die Bruderschaften zur Ehre Gottes, z. B. der 
heiligen Dreifaltigkeit, des heiligen Namens Gottes; Bruderschaften 
zu Ehren Christi: des Namens J esu, der Verklärung Christi, zum Hei­
ligsten Herzen Jesu; Bruderschaften zu Ehren der Muttergottes: Ra­
rate-, Rosenkranz-, Skapulier-Bruderschaft, Bruderschaft der Ver­
kündigung Mariens, Mariä-Himmelfahrts-Bruderschaft, Bruder­
schaft des heiligsten Herzens Mariens von der Bekehrung der Un­
gläubigen, Marianische Kongregation oder Sodalität, Bruderschaft 
der Frauen vom Schutz der Muttergottes; Bruderschaften zu Ehren 
Allerheiligen: der heiligen Familie, des hl. J osef, der hl. Anna, der hl. 
Peter und Paul und des hl. Jakob, des hl. Antonius von Padua, des 
Gürtels des hl. Franziskus, des hl. Nikolaus, des hl. Rochus, der hl. 
Barbara, Cäcilia, Katharina, Maria Magdalena usw. sowie die Stan­
desbruderschaften der Priester, der Armen, der Wächter des Leibes 
Christi, der Bauern, der Schützen und zugleich des Allerheiligsten 
Sakramentes. 

Bischof Szembek hat kein genaues Verzeichnis aller im Ermland 
zu seiner Zeit bestehenden Bruderschaften hinterlassen. Die größte 
Aufmerksamkeit widmete er ihnen in seinem Statusbericht aus dem 
Jahre 1727. Zunächst stellt er nur allgemein fest, daß in der Diözese 
viele Bruderschaften bestehen, die größten an den Dekanatskirchen 
wie Wormditt, Heilsberg, Rößel, Seeburg, Frauenburg, Allenstein. 222 
Dann erwähnt er manche mit Namen, höchstwahrscheinlich diejeni­
gen, die schon vor seiner Zeit im Ermland eingertihrt waren, zum Bei­
spiel die Skapulierbruderschaft, die in Crossen und in Peterswalde 
Dekanat Guttstadt bestand.223 

Außer den genannten erwähnt der Bischof auch die Bruderschaft 
des hl. Josefin Frauenburg und des hl. Jakob in Wormditt, zu deren 
Aufgabe der praktischen Nächstenliebe als Hauptaufgabe die Beerdi­
gung armer Leute aufKosten der Bruderschaften gehörte. Szembek 
berichtet auch von der Gründung der Bruderschaft der hl. Anna in 
der Pfarrei Wartenburg sowie an der Bernhardinerkirche in Warten­
burg,224 und von der Marianischen Sodalität, die die Jesuiten in 
Braunsberg und in Rößelleiteten, und zwar getrennt fur Schüler und 
Bürger. 225 Frauen konnten ihr nur mit besonderer Erlaubnis des Je­
suitenprovinzials angehören. Im Braunsherger Haus gab es den prae-

222 ADWO A28, S. 609: Statusbericht von 1727. 
223 ADWO A 28, S. 599, 609 sowie B 18, S. 73 -76 v. 15. 5. 1726. Die Bruderschaft in Peters­

walde war von dem dortigen Pfarrer Christian J ohann Schreiber gegründet worden. 
Sie wurde am 22. 4. 1719 in Rom bestätigt und durch den Bistumsadministrator Dom­
kustos Michael Remigius Laszewski am 28. 5. 1720 genehmigt. Bei der Gründung die­
ser Bruderschaft waren gewisse Widerstände gegen die Skapulierbruderschaft in 
Crossen zu überwinden, weil Peterswalde zu nahe bei Crossen liege. Aber Laszweski 
entschied, daß die Entfernung zwischen Peterswalde und Crossen für eine Bruder­
schaftsgründung groß genug sei. 

224 ADWO A 28, S. 609: Statusbericht von 1727. 
225 Ebd. POSCHMANN, Jesuitenkolleg, S. 822. 
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fectus congregationis civicae und den praefectus congregationis stu­
diosorum. 226 

Über die Rosenkranzbruderschaft, die zahlreichste und eine der 
ältesten, spricht der Bischof nur allgemein, daß sie in der Diözese 
überall eingeftihrt war. Zu dieser vorbildlichen Rosenkranzbruder­
schaft gehörte auch die Bruderschaft in Guttstadt. 227 

Von den anderen bekannten Bruderschaften wird erwähnt, daß 
die jesuitische Bruderschaft von "der Furcht Christi vor dem 
Tode" und "des guten Todes" ein blühendes Leben entfaltete. Sie 
war in Rom in der Kirche der Jesuiten Al Gesu entstanden und 
wurde von den Jesuiten stark propagiert. Sie erlangte im Jahre 
1726 viele Ablässe und wurde dadurch noch anziehender. Die An­
dachten der Bruderschaft fanden an jedem Mittwoch vor dem Al­
tar des hl. Franziskus Xaverius statt. Dreimal im Monat wurden 
Belehrungen über das Leiden Jesu und der schmerzhaften, unter 
dem Kreuz stehenden Muttergottes gehalten. Die Andachten fan­
den mit Aussetzung des Allerheiligsten Altarssakramentes statt. 
Zum Nutzen ftir die Mitglieder der Bruderschaft gaben die Jesu­
iten in ihrer Druckerei in Braunsberg ein besonderes Andachts­
büchlein heraus. 228 Der Bischof erwähnt auch die Bruderschaft 
des Allerheiligsten Leibes Christi, die sich darum bemühte, durch 
besonders feierliche Gestaltung der hl. Messe mit Aussetzung des 
Allerheiligsten Sakramentes und eucharistischer Prozession an je­
dem Donnerstag in der Woche und in der Oktav von Fronleichnam 
den Kult des Allerheiligsten Sakramentes nach dem Formular Ciba­
vit zu vertiefen. 229 

Eine chronologische Zusammenstellung der Bruderschaften, die 
unter Bischof Szembek entstanden sind, ergibt folgendes Bild: Seit 
1700 wurde fast in jeder Pfarrei eine Rosenkranzbruderschaft ge­
gründet. Außer diesen populärsten Bruderschaften entstanden im 
Laufe derJahredie folgenden: 
1725 in Freudenberg eine Rorate-Bruderschaft, 

in Groß Bößau eine Rosenkranz-Bruderschaft; 
1727 in Mehlsack eine Rosenkranz-Bruderschaft; 
1729 in Rößel bei den Jesuiten eine Bruderschaft der Furcht des Er­

lösers vor dem Tode, 
in Springborn eine Bruderschaft der Himmelfahrt Mariens (be­
stätigt durch den Generaladministrator Grzymala); 

1730 in Wartenburg eine Rorate-Bruderschaft, hervorgegangen aus 
der ehemaligen Bruderschaft der hl. Cäcilia; 

1732 in Arnsdorfeine Bruderschaft des sterbenden Christus und der 
Schmerzhaften Muttergottes; im Dom in Frauenburg kam eine 

226 ADWO Ermländische Presbyterologie. 
227 BIRCH·HmsCHFELD, Kollegiatstift, S. 600. Vgl. auch Die Gottesdienstordnung in der 

Kollegiatkirche zu Guttstadt im 18. Jahrhundert. In: PDE 18 (1886) S. 110- 11. 
228 POSCIIMANN,Jesuitenkolleg, S. 822-823. 
229 ADWO A 28, S. 609: Statusbericht von 1727. 
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Bruderschaft des AllerheiligstEm Altarssakramentes nicht zu­
stande; 

1733 in Heilsberg eine Bruderschaft des Leidens Christi und der 
Schmerzhaften Muttergottes;230 

1735 in Glottau eine Bruderschaft des Heiligsten Herzens Jesu; 
1736 in Glockstein eine Rorate-Bruderschaft; 
1737 in Langwalde und Freudenberg Rosenkranzbruderschaften, 

in Kiwitten eine Bruderschaft der heiligen Familie, 
in Bischofsburg eine Bruderschaft von der göttlichen Vor­
sehung;231 

1738 in Braunsberg bei den Jesuiten eine Bruderschaft der Furcht 
Christi vor dem Tode, 
in Bludau eine Skapulierbruderschaft, 
in Talkemit eine Herz-Jesu-Bruderschaft. 232 

So scheint BischofGrabowski in seinem Statusbericht vom Jahre 
1745 nicht zu übertreiben, wenn er behauptet: "Es gibt keine Pfarr­
kirche in der Diözese, die nicht eine fromme Bruderschaft hat, viele 
von ihnen sind kanonisch errichtet und mehr oder weniger gut aus­
gestattet. " 233 

Von den erwähnten Bruderschaften verdienen wenigstens zwei, 
sich näher mit ihnen zu befassen, und zwar: die alten Roratebruder­
schaften und die im Ermland vollkommen neuen Bruderschaften 
des Heiligsten Herzens Jesu. Bevor im 17. Jahrhundert in Brauns­
berg durch die Bemühungen des Erzpriesters Georg Ramocki die 
erste Roratebruderschaft entstand, existierte im Ermland schon seit 
dem 15. Jahrhundert der Brauch, die Raratemesse zu singen. Sie 
wurde z. B. in Königsberg, in der Georgskapelle im Dom in Frauen­
burg sowie in Braunsberg, von PeterWeismann gestiftet, gefeiert. 
Im 18. Jahrhundert entwickelte sich die Roratebruderschaft im gan­
zen Ermland. Sie kam zuerst an den Dekanatskirchen auf, woge­
wöhnlich eine größere Anzahl von Priestern tätig war. Hauptziel 
dieser Bruderschaft war die Verehrung der Muttergottes, durch die 
sich dank der Fleischwerdung Jesu Christi in ihrem Schoße die Er­
lösung der Welt vollzog. Die Raratemesse wurde nicht nur während 
der Adventszeit gehalten, sondern für gewöhnlich an jedem Sonn­
abend. Voranging das Chorgebet der Bruderschaft, das aus beson­
deren, handschriftlich abgeschriebenen Büchern mit gregoriani­
schen Noten gesungen wurde. Der Ritus der Raratemessen wurde 
ähnlich wie in Deutschland mit besonderen Tropen im Kyrie und 
Gloria in lateinischer und deutscher Sprache und mit dem in Prosa-

230 ADWO A 30, S. 340 v. August 1733. 
231 Dort gab es auch Roratebruderschaften. Professor Franz Fleischer referierte über 

die Statuten dieser Bruderschaft aus dem Jahre 1735 auf einer Vorstandssitzung 
des Historischen Vereins für Ermland. Vgl. Chronik des Vereins. In: ZGAE 20 
(1919) S. 812. Über die Bruderschaften von 1736 bis 1737 vgl. ADWO A 31, S. 410: 
Statusbericht von 1737. 

232 Andere Angaben bei MATERN, Bruderschaften. 
233 Statusbericht des Bischofs Grabowski von 1745. 
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text Mittit ad virginem bewahrt. Es wurden trotz des Verbots des 
Trienter Konzils auch häufig sieben Kerzen wie bei der sogenann­
ten Missa aurea verwendet. Am ersten Weihnachtsfeiertag versam­
melten sich die Mitglieder der Bruderschaft in der Kirche und san­
gen, in besondere Gewänder gekleidet, das Invitatorium. Ihren Ge­
beten und der Raratemesse am Sonnabend fügten sie gewöhnlich 
Gebete ftir ihre verstorbenen Mitglieder hinzu. Die Vorschriften 
ordneten ftir jeden Sonnabend an, das De profundis und das Salve 
regina zu singen. Daß die Bruderschaft den besonderen Charakter 
hatte, alle kirchlichen Feiern besonders durch Gesang zu verschö­
nern, beweist die Tatsache, daß sie manchmal aus alten Gesangs­
bruderschaften, den sogenannten Cäcilienbruderschaften, entstan­
den war, wie zum Beispiel die Roratebruderschaft in Warten­
burg.234 

Bevor die erste Herz-Jesu-Bruderschaft im Ermland eingeführt 
wurde, gab es angeblich schon eine Andacht zum Herzen Jesu, die 
von den Jesuiten in Braunsberg verbreitet worden war. Sogar im 
Dom in Frauenburg war diese Andacht eingeführt. Am ersten Freitag 
im Monat fand eine Votivmesse zum Heiligsten Herzen J esu statt, der 
eine feierliche Prozession mit dem Allerheiligsten Sakrament vor­
ausging. Das Kapitel spricht einmal von der Absicht, sich um eine 
entsprechende Erlaubnis zur Feier einer eigenen hl. Messe, die es als 
Konventmesse ansehen will, zu bemühen. 235 

Nach Bestätigung der Bruderschaft durch Papst Klemens Xll. 
(1735), wurde sie 1736 zuerst in Glottau durch den Guttstädter Propst 
Franz lgnaz Herr eingeführt. Von da an wurde Glottau Mittelpunkt 
der Verehrung des Heiligsten Herzens J esu. Über diese Bruderschaft 
gibt verhältnismäßig am besten das bei den Jesuiten in Braunsberg 
gedruckte Gebetbuch für ihre Mitglieder Auskunft. Bei Erwähnung 
der in Glottau errichteten Bruderschaft approbiert und empfiehlt Bi­
schofSzembek dieses Buch und hebt hervor, daß es eine Übersetzung 
aus dem Polnischen ins Deutsche ist mit dem Titel Altes und Neues 
aus dem theuerwerthen Gnaden-Schatz in der wundervollen Gold-Au 
zu Glottau. Es setzte sich aus zwei Hauptteilen zusammen. Im ersten 
Teil wird eine kurze Geschichte der Andacht zum heiligsten Leibe 
Christi in Glottau geboten. Die Beschreibung endet mit dem Bericht 
über die feierliche Einitihrung der Kopie des Bildes der Muttergottes 
von Tschenstochau in die Glottauer Kirche durch Bischof Szembek. 
Nach dieser historischen Einführung folgt eine kurze Belehrung über 
die Andacht zum Herzen Jesu und die. Aufzählung der hauptsäch­
lichen Intentionen, die jedes Bruderschaftsmitglied berücksichtigen 
sollte.236 

234 MATERN, Bruderschaften. Vgl. auch Chronik des Vereins. In: ZGAE 17 (1897) S. 270. 
235 ADWO AKW v. 6. und 13. 5. 1734. 
236 Zu diesen Intentionen gehören Sühneleistung, das Gebet um einen guten Tod und 

die Aufopferung der eigenen Leiden zur Erlangung von Gnaden. 
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Danach wird ein Verzeichnis aller Ablässe der Bruderschaftgebo­
ten.237 Die Bruderschaft besaß eigene Statuten, die von Papst Kle­
mens XII. bestätigt wurden und die nicht unter Sünde verpflichtend 
waren. Die wichtigsten Punkte dieser Statuten sind die folgenden: 
1. Am Tag der Aufnahme in die Bruderschaft ist der Vorname und 

Name in das Buch der besonderen Verehrer des Herzens Jesu ein­
zuschreiben. Ausdruck hierfür soll die häufige Beichte und hl. 
Kommunion sein und die Verpflichtung, an einem selbstgewähl­
ten Tag im Monat eine oder mehrere Stunden lang Gebete zum 
Heiligsten Herzen Jesu zu verrichten. Die Anbetung soll in der 
Kirche statttinden oder, wenn das nicht möglich ist, zu Hause oder 
an irgend einem anderen Ort. 

2. Pflichtgemäß hatjedes Mitglied am Herz-Jesu-Fest und an den er­
wähnten vier Festen der Bruderschaft zur Beichte zu gehen. 

3. Beichte und hl. Kommunion sind verpflichtend am selbstgewähl­
ten Tag der Anbetung. 

4. Während der Anbetung sind Gebete ftir die Ausbreitung der heili­
gen Kirche, um die Überwindung der Häresie, für den Frieden un­
ter den christlichen Herrschern, ftir das körperliche und geistige 
Wohl der lebenden Schwestern und Brüder, um die Erlösung der 
Verstorbenen aus dem Fegefeuer, um eine glückliche Todes­
stunde für sich selbst zu verrichten. 

5. Täglich solljedes Mitglied ftinfVater unser und AveMaria beten 
für die verstorbenen Brüder und Schwestern, die zur Bruderschaft 
gehörten, 

6. zu Ehren des Herzens Jesu sich bemühen, täglich gute Werke zu 
tun wie Arme aufnehmen und Entzweite versöhnen und selbst 
nach christlicher Vollkommenheit streben, 

7. als Zeichen besonderer Liebe zum Herzen J esu ein Bild oder eine 
Herz-Jesu-Medaille bei sich tragen oder es zuhause ehrenvoll auf­
bewahren, 

8. mit Eifer die Andacht zum Heiligsten Herzen Jesu verbreiten und 
durch eigenes Beispiel dazu anregen, eine Stunde der Sühne lei­
stenden Anbetung zu halten. 
Im zweiten Teil des erwähnten Büchleins, der den Titel trägt 

"Herzliche Andacht zum Herzen Jesu", befinden sich verschiedene 
Gebete, Litaneien und sechs Lieder zum Herzen Jesu. 2 :u~ Im Jahre 
1743 wurde die Bruderschaft durch den Generaladministrator Niko­
laus Anton Schulz formell bestätigt. 239 Zum Dienst an dieser sich 

237 Darunter Ablässe ftir die Teilnahme an Gottesdiensten, die Aufnahme von Armen, 
die Verbreitung von Frieden unter den Menschen, die Teilnahme an Begräbnissen, 
die Führung von Irrenden aufden rechten Weg, die Unterweisung von Unwissenden 
über die Glaubenswahrheiten. 

238 POSCHMANN, Jesuitenkolleg, S. 822- 823. 
239 Kanonische Bestätigung der Bruderschaftsgründung durch Bischof Szembek am 

21.2.1736. Anwachsen der Bruderschaft auf8000 Mitglieder, vgl. ADWO A 32 v. 26.6. 
1743. 
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schnell entwickelnden Bruderschaft errichtete Propst Franz Ignaz 
Herr ein eigenes Vikariat. 240 Im Jahre der Errichtung der Bruder­
schaft in Glottau trat auch das Domkapitel an den Bischof mit der 
Bitte heran, diese Bruderschaft auch am Dom zu errichten, wobei es 
sich aufdie traditionelle Andacht zum Herzen Jesu an dieser Stätte 
berief.241 

Die Entwicklung der kirchlichen Bruderschaften hatte zur Zeit 
von BischofSzembek nicht wenig Einfluß auf die Belebung der äuße­
ren Frömmigkeit und aufdie Vermehrung der Art und der Zahl der 
Andachten an den Orten, an denen diese Bruderschaften errichtet 
worden waren. 

240 Bmcu-HmscHFELD, Kollegiatstift, S. 724- 725. 
241 ADWOAKWv.21.1.1736. 
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VI. WERKE DER BARMHERZIGKEIT 

Sowohl der Bischof als auch das Kapitel zeigten als Landesherren 
ihrer Territorien großes Verständnis für die Bedürfnisse ihrer Unter­
tanen. Zuerst bemühten sie sich um die Verteilung von Almosen und 
Unterstützungen; der Bischoftat das wohl weniger offiziell, denn er 
entschied allein über eine Hilfsmaßnahme; das Kapitel tat das kollek­
tiv, indem es bei seinen Sitzungen über formelle Anträge aufHilfelei­
stung Beschlüsse faßte und den Beamten Richtlinien zu ihrer Aus­
führung gab. Daher befinden sich in den Akten der bischöflichen Ku­
rie keine formellen Nachrichten über Hilfeleistungen seitens des Bi­
schofs, in den Kapitelsakten sind dagegen eine Fülle von verschie­
densten Unglücks- und Bedarfsfällen festgehalten, bei denen das Ka­
pitel Almosen und Unterstützungen gewährte. 

Es scheint, daß die Aussage des Nuntius Paulucci, Bischof Szem­
bek sei "für seine angeborene Liebe zu den Armen" bekannt, 1 nicht 
nur höflich gemeint war. Das bestätigen auch die beiden Zeugen im 
Informationsprozeß des Bischofs Szembek für Ermland, der Weihbi­
schof in Przemysl Stanislaus Hosius und der Krakauer Domherr Jo­
hann Lipski, die übereinstimmend bezeugen, daß sich Szembek als 
Bischofvon Chelm wie auch als Oberhirte von Przemysl durch Mild­
tätigkeit gegenüber den Armen und Bedürftigen ausgezeichnet 
habe. 2 Der Bischof selbst bemerkt in seinem Statusbericht beschei­
den, daß er sich im Rahmen der Möglichkeiten immer bemühe, den 
Armen und Bedürftigen zu Hilfe zu kommen. 3 Das Testament bestä­
tigt diese seine gute Eigenschaft. Unter den Verschreibungen, haupt­
sächlich ftir den Dom und die Kirchen, befindet sich an erster Stelle 
die Position "1000 Floren sollen unter die Armen verteilt werden". 
Und von den verbleibenden Getreidevorräten sollen die Testaments­
exekutoren 20 Last ftir die Armen aus Stadt und Land vorsehen. 4 

1. DAS ELAEMOSINARIUM UND DIE GRATIALISTEN 

Der Bischof spricht auch von einem besonderen Handschatzkäst­
chen, dem sogenannten elaemosinarium seu depositorium, in das er 
verschiedene Strafgelder legte, die ftir kleine Vergehen am Hof oder 

1 ADWO A 30, S. 176 v. 17. 4. 1731. 
2 Der WeihbischofStanislaus Hosius sagte im Informationsprozeß über Szembek: Audivi 

a praesbyteris, aliisque erga quos pietatem et charitatem exercebat, ipsum pietatis et 
charitatis officia exercuisse in eloemosinis aliisque ipsis necessarüs. BAV Processus 
Consistorialis Bd. 110, S. 853. Der Krakauer Domherr Johann Lipski sagte: De ipsius 
pietate et charitate ex meo mihi constat quia in seminario Praemislensi propriis sump­
tibus alit aliquot alumnos, sicut etiam in praepositura Miechoviensi, unam viduam cum 
filüs, prout audivi; vidique ipsum saepe eleemosinas pauperibus erogasse. Ebd. S. 884. 

3 ADWO A 31, S. 411: Statusbericht von 1737. 
4 Testamentum, in: PDE 18 (1886) S. 121- 122. 
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als Gerichtsstrafen verhängt worden waren. Daraus pflegte er an Be­
dürftige großzügig auszuteilen, die ihm in den Weg liefen, wo er sich 
nur zeigte.5 Aber wohl das beredteste Beispiel für eine organisierte 
Hilfsaktion des Bischofs für Arme war eine ständige Rente für 50 Gra­
tialisten, unter denen sich Konvertiten und arme Adlige befanden. 6 

Die jährliche Rente war gar nicht so klein, wie das Beispiel des Kon­
vertiten Költz zeigt. 7 So ging also ein bedeutender Teil der Einkünfte 
als jährliche Rente an die Armen, die Sonderausgaben f'ür diese 
Zwecke nicht mitgerechnet. 8 In den Ausgaberegistern finden sich 
aber Angaben, daß besondere Gelder auch als Soforthilfe an Geschä­
digte und in Not befindliche Personen gingen. Darunter waren häufig 
Witwen und verarmte Beamte, denen der BischofGelddeputate ver­
machte oder Schulden gnädig erließ, wie Schüler, arme Waisen, Or­
densleute, sogar außerhalb des Ermlands. 9 Der Bischof speiste auch 
täglich zwölf Arme an seinem Tisch in Heilsberg. Er verteilte großzü­
gig Getreide für Brot an die Allerärmsten und zum Säen für die Bau­
ern in Zeiten der Hungersnot. Er tat das diskret, das Getreide befahl 
er in variis locis occultis auszugeben. 10 

2. DER TuTORATUS 

Für die Waisen von Reichen und Adligen bestand im Ermland eine 
vom Bischof amtlich festgesetzte Vormundschaft (tutoratus), bis die 
Kinder volljährig waren. 11 Der rechtliche Vormund verwaltete das 
Vermögen, kümmerte sich um den Unterhalt der Waisen und ihre 
Ausbildung und gab vor der bischöflichen Kanzlei Rechenschaft über 
die Ausgaben. Bei Halbwaisen wurde ebenfalls ein rechtlicher Vor-

5 ADWO A 28, S. 605. Er trafjedoch nicht immer aufDankbarkeit. Da gab es eine folgen­
schwere Begegnung in Seeburg, wo der Bischofund der Landvogt auf einem Spazier­
gang von einem als Pilger verkleideten Landstreicher um Almosen gebeten wurden. 
Der Bischof gab ihm einen Trippelgroschen, der Landvogt versehentlich einen gan­
zen Gulden. Aus Wut darüber, daß er vom Bischof bedeutend weniger bekommen 
hatte, steckte der verärgerte Bettler aufdem bischöflichen Tafelgut die Scheunen in 
Brand. ADWO H 20 v. November 1728. 

6 wieAnm.3. 
7 Siehe Kapitel ID.2 dieser Arbeit. 
8 Die Ausgaben für diese Zwecke betrugen ungefahr 20000 Floren, was etwa einem 

Viertel der Gesamteinkünfte der mensa episcopalis entsprach. 
9 Aus den Quellen ließen sich folgende Zahlungen entnehmen: der Witwe Gallica zwei­

mal40 Floren, der Witwe Lesvin 40 Floren, der Witwe Schulz 16 und 80 Floren, einem 
Herrn Zurkowski in deputatum 30 Floren, einem Herrn Kiewicz 30 Floren, dem Prae­
diano Bischdorfensi condonati ex clementia Suae Celsitudinis 300 Floren, dem Studio­
sus Titius 60 Floren, den pupillis Jarzemboscianis pro lacte, came et aromatibus 15 
Floren, für sieben Arme 210 Floren, einem Einsiedler 2 Floren. ADWO C 41, S. 55- 60, 
64. Dem Domherrn Fantoni in Rom trägt der Bischof auf, das seinem Briefe an ihn bei­
gefügte Assignat in Höhe von 90 Römischen Skudi dem Stipendiaten der Preuckschen 
Stiftung Constantin Joseph Piwnicki als subsidium viatorum auszuzahlen. ADWO D 
114, S.105 v.17.11.1731. 

10 ADWO A 28, S. 605: Statusbericht von 1727. 
11 V gl. ENGELBRECHT, S. 69. 
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mund bestimmt, 12 wenn die Mutter als Witwe noch lebte, aber 
Schwierigkeiten mit der Gesundheit hatte oder andere Umstände 
vorlagen. 

3. MONTESPIETATIS 

Der Mons pietatis, auch monsChristigenannt oder depositum Apo­
stolorum, war eine karitative Institution, die im 15. Jahrhundert in 
Italien entstanden war. Peter Skarga bemühte sich, sie auf polni­
schen Boden zu verpflanzen. Die erste "fromme Bank" gründete er in 
Krakau zusammen mit einer Bruderschaft der Barmherzigkeit. "Die 
Aufgabe einer solchen frommen Bank war die Ansammlung eines ge­
wissen Betriebskapitals zur Verleihung an die Armen und Bedürfti­
gen auf Pfand, ohne Prozente, das heißt Hilfeleistung bei einer Not­
lage und Schutz vor Wucher." 13 

In dem Informationsprozeß von Bischof Szembek ftir Ermland er­
klärte der Zeuge BischofStanislaus Hosius, daß es im Ermland keine 
fromme Bank gab wie auch in Polen nicht überall, außer in Krakau 
und in einigen anderen Städten. 14 In der Diözese Przemysl hatte Bi­
schof Szembek ebenfalls keine solche Institution christlicher Barm­
herzigkeit vorgefunden und auch selber keine eingerichtet. 15 In sei­
nem Statusbericht sagt er: "Fromme Banken gibt es im Ermland [auf 
dem Territorium des Bischofs] nicht. Wenn jedoch jemand von den 
Adligen, Vasallen, Einwohnern, Kölmern oder Schulzen Geld bor­
gen muß ftir die Aussteuer der Töchter, zum Wiederaufbau des Gutes 
nach einem Brand, zum Kauf von Grund und Boden, zur Befriedi­
gung der Gläubiger oder ftir andere Zwecke, kann er es aus den from­
men Verschreibungen erhalten, die in der Domkirche, im Kollegiat­
stift in Guttstadt und in anderen Dekanatskirchen angelegt sind, 
wenn er zuvor zur Absicherung des Darlehns mit seinen unbelaste­
ten und freien Gütern bürgt, wobei die Konstitution Papst Pius' V. zu 
beachten ist, daß der Rückzahlungszins nicht höher als 6 Prozent 
ist." 16 Im Statusbericht von 1735 erwähnt der Bischof schon das Be­
stehen zweier frommer Banken auf dem Gebiet des Domkapitels, 

12 Ludwika v. Melitz aus Mengen, Karl v. Hatten aus Komalmen und der Guttstädter 
Burggraf Anton Niswandt waren Vormünder der Kinder der Witwe Theresia Schim­
melpfennig, weil sie unheilbar krank war. ADWO A 31, S. 414. Andreas L~cziilski aus 
Schönau und Georg Quoss aus Kutzborn haben die Vormundschaft über die Kinder 
des verstorbenen Radzyminski aufTengutten und Köllen. ADWO A 31, S. 464-465. 
Alexander Gojecki Vormund der Nachkommen eines Poninski, de{ im Auftrag des 
Bischofs die Kinder zu erziehen und ihre Güter zu verwalten hat. ADWO A 31, S. 
249-250 v. 8. 6. 1736. 

13 Z. GLOGER: Encyklopedia Staropolska I. S. 111, 11. S. 223. V gl. A. KOLBERG, Mons pieta­
tis. 

14 BAV Processus Consistorialis Bd. 110, S. 854. 
15 Darüber spricht ein anderer Zeuge in diesem Informationsprozeß: Johann Anton 

Wenton. Ebd. 
16 ADWO A 28, S. 604: Statusbericht von 1727. 
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und zwar in Allenstein mit 1000 Floren Kapital und in Mehlsack mit 
2000 Floren Kapital. In diesem Bericht rechtfertigt sich der Bischof 
schon nicht mehr mit der Möglichkeit, Geld von den Kirchen gegen 
Zinsen aufzunehmen. Die Institution der frommen Banken gab näm­
lich unverzinsliche Darlehen an die ärmsten Leute. Deshalb hatte der 
Bischof beschlossen, "fiir diesen frommen Zweck aus meinen Ein­
künften vom bischöflichen Tisch 5000 Preußische Floren so anzuwei­
sen, daß in fünfmeiner Städte bei den Burgen fromme Banken mit je 
1000 Floren der oben genannten Münze entstehen sollen zur Hilfelei­
stung fiir meine armen Untertanen." 17 

Zu dieser Summe kamen noch 7700 Floren, die er vor seinem Tode 
für diesen Zweck assignierte. 18 Seine Absicht konnte der freigebige 
Stifter jedoch nicht verwirklichen. Erst BischofGrabowski schrieb in 
seinem Statusbericht im Jahre 1745 nach Rom: "Es existieren zwei 
ziemlich mäßig ausgestattete fromme Banken. In Kürze wird jedoch 
eine dritte, kraft Testamentes meines Vorgängers, mit einer Summe 
von 12 000 Preußischen Floren gegründet. Einstweilen genügt das, 
wenn man den Stand der hier lebenden Menschen in Betracht zieht; 
sie unterstehen nämlich der Herrschaft des Bischofs und des Kapi­
tels, und dadurch ist für ihre Bedürfnisse entsprechend gesorgt." 19 

4. ALMOSENSPENDUNG UND HILFELEISTUNG 
DES DOMKAPITELS 

Was die karitative Tätigkeit des Domkapitels angeht, so galt sie zu­
nächst allen, die individuell von einem Unglück betroffen waren. Das 
größte Unglück fiir die Untertanen stellten Brände dar, die gewöhn­
lich durch Blitz oder durch unvorsichtigen Umgang mit Feuer ent­
standen. Absichtlich gelegte Brände waren verhältnismäßig selten. 
Als Nothilfe erhielten die Betroffenen meistens Holz aus den Wäldern 
des Kapitels, eine Ermäßigung der Gebühren ftir Holz bis zur Hälfte, 
eine Geldbeihilfe, Getreide oder andere Feldfrüchte oder eine Steu­
erbefreiung. 20 

17 ADWO A 31, S. 82: Statusbericht von 1735. 
18 ADWO H 83, S. 362. 
19 Statusbericht des Bischofs Grabowski von 1745. 
20 Derartige Holzzuteilungen: Jakob Grinwald und Peter Braun aus Frauenburg erhal­

tenje 10 Fuhren Bauholz erster und zweiter Sorte. ADWO AKW v. 10. 6. 1725. Johann 
Krieger, Arbeiter aus Frauenburg, erhält 4 große und 6 kleine Fuhren Holz zugeteilt. 
ADWO AKW v. 22. 3. 1734. Ein Schäfer, zwei Bauern und zwei Eigenkätner in Regitten 
erhalten insgesamt 6 große und 6 kleine Fuhren, je zwei für die hortulani. ADWO 
AKW v. 30. 3. 1734. Für jeden Bauern in Vierzighuben im Kammeramt Frauenburg 
werden sieben Fuhren Holz genehmigt. ADWO AKW v. 3. 4. 1739. Ähnliche Zuteilun­
gen gibt es auch beim Kollegiatkapitel in Guttstadt: Die Abgebrannten in Lengainen 
erhalten eine Holzzuteilung und Zinsfi'eiheit. ADWO AKD (1731 - 1753) v. 12. 12. 1739. 
Zum halben Preis erhalten die Dortbewohner in Wuttrienen das Bauholz. ADWO 
AKW v. 2. 12. 1729. Die durch ein Feuer Geschädigten Andreas Berglum, Sender und 
Dreyfart erhalten eine Beihilfe in barem Geld, der erste 15 Floren, die beiden anderen 
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Die Zahl der Armen, die vom Kapitel unterstützt wurden, war be­
trächtlich. Die Unterstützungen kamen aus dem besonderen Fond 
des Domkapitels pro aegTis et egenis, der sich bei der Handkasse des 
Kapitels befand (regestrum viride). Dieser Fond wurde aufgestockt 
mit Strafgeldern, die wegen kleinerer Vergehen gezahlt wurden, so­
wie mit Gebühren und Zolleinnahmen des Frauenburger Hafens. 21 

Manchmal wurden diese Unterstützungen aus dem Fond eines Hos­
pitals oder einer privaten Stiftung geleistet. 22 Aus denselben Quellen 
wurden die Bedürfnisse armer Witwen befriedigt.23 Auch in Not be­
findliche Handwerker erhielten die wohlwollende Unterstützung des 
Kapitels. 24 Ebenso wandten sich Kranke und Behinderte, für die kein 

10Floren. ADWO AKW v. 4. 7.1727. MichaelSchulzaus Rosengarth30Floren. ADWO 
AKW v. 3. 9. 1725. Eine Zuteilung von Getreide und anderen Feldfrüchten: Der Mehl­
sacker Administrator schickt den in Guttstadt Geschädigten eine bestimmte Menge 
Getreide, die der Propst an sie verteilt. ADWO AKW v. 10. 11. 1733. Der abgebrannte 
Schäfer und die Bauern aus Regitten bekommen ebenfalls 10 Scheffel Getreide aus 
der Mühle in Regitten oder in Curau zur proportionellen Verteilung. ADWO AKW v. 
30. 3. 1734. Zwei anderen Bauern aus Regitten wurden die 12 Scheffel Erbsen, die sie 
sich zur Aussaat ausgegeborgt hatten, geschenkt. ADWO AKW v. 17. 9. 1734. Gregor 
Mertens aus Heinrichsdorferhielt 15 Scheffel Getreide zum Brotbacken. ADWO AKW 
v. 22. 3. 1735. Die Bauern aus Vierzighuben bei Frauenburg erhielten gleichfalls 8 
Scheffel Getreide und 10 Scheffel Hafer aus der Mühle von Curau. ADWO AKW v. 3. 
4. 1739. Von Abgaben und Scharwerksleistungen wurden befreit: Peter Sehröder aus 
Betkendorf, weil er total abgebrannt war. ADWO AKW v. 1. 10. 1728. Der erwähnte 
Gregor Mertens wurde für ein Jahr von Scharwerksleistungen befreit. Ebd. Georg 
Lang wird wegen seines großen Feuerschadens sogar auf dreiJahrevon Abgaben frei 
und erhält von einem Kapitelsgut ein Pferd zugeteilt. ADWO AKW v. 3. 4. 1739. Peter 
Rautenberg wird fiir ein Jahr von Abgaben befreit. Ebd. Wenn die Abgebrannten ei­
nen guten Ruf hatten, wurden sie im Falle eines vollständigen Feuerschadens fiir drei 
Jahre von Abgaben befreit. ADWO AKW v. 13. 11. 1734. 

21 AufGetreide wird ein Einfuhrzoll pro bono pauperum faciendo erhoben. ADWO AKW 
V. 17. 6. 1724. 

22 Zum Beispiel erhält der schwer verwundete und arme Frauenburger Arbeiter An­
dreas Sommerfeld 15 Floren (ADWO AKW v. 4. 9. 1725), die konvertierte arme Witwe 
Miller sowie der arme Johann Parschau aus Frauenburg 10 Floren (ADWO AKW v. 13. 
11. 1728), der verarmte Hauptmann Friedrich Fischer, der sich nach Masowien bege­
ben will, 30 Floren, Johann HeinrichGuttaus dem Hospital in Allenstein 10 Floren zu 
seiner Unterstützung, seinem Sohn wird fiir den Fall, daß der Präfekt des Rößeler 
Gymnasiums ein gutes Zeugnis ausstellt, ein Stipendium aus der Szemborowskischen 
Stiftung versprochen (ADWO AKW v. 13. 11. 1733), dem armen Studenten Hutt wer­
den 30 Floren Beihilfe gewährt sowie ein freiwerdendes Stipendium in Aussicht ge­
stellt (ADWO AKW v. 22. 1. 1738). 

23 Der Witwe Bischof aus Frauenburg wurde die wöchentliche Unterstützung auf 18 
Groschen erhöht (ADWO AKW v. 14. 11. 1725), die Witwe Berent in Frauenburg bekam 
10 Floren (ADWO AKW v. 4. 7. 1727), die Witwe des verstorbenen Spitalarztes Elisa­
beth Lepner wurde von Abgaben und Leistungen befreit (ADWO AKW v. 8. 11. 1727), 
die Witwe des Prokonsuls Bergmann erhielt 30 Floren und 12 Scheffel Getreide 
(ADWO AKW v. 17. 11. 1730), ftir den Unterhalt des Kindes der Witwe des Arbeiters 
Neumann, die in die Besserungsanstalt gekommen war, zahlte das Kapitel12 Floren 
(ADWO AKW v. 10. 11. 1733), die Witwe des Mehlsacker Burggrafen Katharina Folk­
mann durfte drei Jahre lang jährlich 9 Fuhren Brennholz aus dem Wald beziehen 
(ADWO AKW v. 22. 1. 1734), der Witwe des Geometers Peucker aus Rößel wurde das 
Gehalt des Mannes drei Jahre fortgezahlt. (ADWO AKW v. 6. 6.1739). 

24 Der Gerber Johann Leytner aus Frauenburg erhält eine Unterstützung von 600 Flo­
ren, weil ihm die Felle wegen Wassermangels verdorben wurden (ADWO AKW v. 6. 
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Platz im Spital war, an das Domkapitel um Hilfe. 25 Unter den Bedürf­
tigen waren Waisen, Bestohlene, Familien, deren Vater inhaftiert 
war, Mädchen, die in ein Kloster eintreten wollten oder die sich auf 
die Ehe vorbereiteten, aber keine Mittel für eine Aussteuer besaßen, 
alte und Armut leidende Beamte. 26 Sehr selten entschloß sich das 
Kapitel zu einer Absage. Es ist möglich, daß aus den eingegangenen 
Bitten schon vorher durch den Dompropst im Einvernehmen mit 

4. 1729), der verarmte Bäcker Peter Braun bekommt 30 Floren Unterstützung (ADWO 
AKW v. 6. 5. 1729), die Müllerin Magdalena Podlewski aus Layß wird für ein Jahr we­
gen Reparatur der Mühle von der Zinszahlung befreit (ADWO AKW v. 1. 9. 1738), 
dem Müller in Regitten wird die Menge des zu liefemden Getreides um eine Last 
ermäßigt (ADWO AKW v. 13. 11. 1738), den Fischern in Passarge wird ein Viertel 
der Abgaben für den Fischfang im kapitularischen Teil des HafTes erlassen, weil 
eine Überschwemmung nicht die erwarteten Erträge gebracht hat (ADWO AKW 
v. 3. 4. 1739). 

25 Das blinde Mädchen Krieger aus Frauenburg erhält eine um 12 Groschen höhere Un­
terstützung und somit 24 Groschen wöchentlich (ADWO AKW v. 7. 2. 1727), Regina 
Schmulski, deren Mann sich ein Bein gebrochen hat, bekommt 15 Floren (ADWO 
AKW v. 13. 11. 1733), Arme aus Allenstein erhalten zur Behandlung der im Winter ver­
frorenen Beine 15 Floren (ADWO AKW v. 12. 11. 1736). Die Schwester der blinden 
Anna Krieger bittet um Aufnahme ins Frauenburger Spital, um die Blinde pflegen zu 
können. Das Kapitel stimmt zu und gewährt ihr 6 Groschen Unterstützung wöchent­
lich (ADWO AKW v. 19. 12. 1736). Die kranke Christins Blak in Allenstein erhält zur 
Behandlung 12 Floren (ADWO AKW v. 4. 9. 1725). Dem Geistlichen Maletti aus Allen­
stein werden für die Pflege im Bernhardinerkloster in Wartenburg jährlich 50 bis 60 
Floren gewährt (ADWO AKW v. 7. 5. 1726). Jakob Langowicz erhält zur Behandlung 
30 Floren (ADWO AKW v. 17. 6. 1724). Ein kranker und kinderloser Müller, der auch 
mit der Beaufsichtigung der Wälder des Kapitels beauftragt war, erhält bis aufWider­
ruf eine Ermäßigung der Zahlungen von 15 Floren auf 5 Floren (ADWO AKW v. 9. 9. 
1724). 

26 Zwei von dem Domherrn Nikolaus Anton Schulz vorgeschlagene Waisenkinder er­
halten aus der Szemborowskischen Stiftung 40 Floren (ADWO AKW v. 18. 11. 
1738). Zwei Kinder, von denen eines blind ist, erhalten 10 Floren Unterstützung 
(ADWO AKW v. 8. 11. 1724). Dem bestohlenen Chirurgen Johann Wenzyk werden 
12 Floren gewährt (ADWO AKW v. 24. 1. 1725). Eine Frau Kleger, deren Mann von 
brandenburgischen Soldaten geraubt wurde, erhält 30 Floren (ADWO AKW v. 6. 3. 
1728). Zur Ernährung des Säuglings eines in Elbing in Haft gehaltenen Fischers 
werden 6 Floren ausgegeben (ADWO AKW v. 27. 6. 1735). Katharina Reorowyczyn, 
die das Noviziat der Benediktinerinnen in Graudenz beendet hat, erhält eine Bei­
hilfe von 100 Groschen für die Anfertigung des Habits; das Geld überweist der 
Domherr Soltyk an die Priorin, damit die junge Novizin aufgenommen werden 
kann. (ADWO AKW v. 6. 11. 1723). Gertrud Harwart erhält 40 Floren pro vestitu, 
weil sie bei den Katbarmerinnen in Braunsberg eintreten will. (ADWO AKW v. 12. 
12. 1723). Katharina Weinert, die obdachlose Tochter eines Fleischers, erhält 20 
Mark pro dote, Barbara Petrowski in Allenstein 20 Floren pro dote. (ADWO AKW 
v. 6. 11. 1723). Die alte Frau Muzyk erhält aus der Kasse des Spitals 15 Groschen 
wöchentlich mit dem Versprechen der baldigen Aufnahme ins Spital. (ADWO 
AKW v. 4. 6. 1728). Die alte Frau Regina Funk erhält wöchentlich 12 Groschen. 
(ADWO AKW v. 4. 2. 1735). Der Organist der Kathedralkirche namens Saphun be­
kommt einen Korbwagen Holz aus den Wäldern des Kapitels, überdies soll der 
Ökonom den Bischof darum bitten, dem Organisten das Sammeln von trockenem 
Holz in den bischöflichen Wäldern zu erlauben. (ADWO AKW v. 9. 9. 1738). An den 
Chirurgen Leopold Kranerstetter (Krametsteler) zahlt der Ökonom für die Be­
handlung russischer Soldaten 15 Floren. (ADWO AKW v. 13. 11. 1734). Dem Martin 
Kleeher wird ein Ochse zum Holzfahren beim Hausbau ausgeborgt. (ADWO AKW 
V. 30. 5, 1738). 
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den Administratoren der Kammerämter eine Auswahl getroffen 
wurde.27 

Diese Übersicht zeigt, daß die beiden Landesherren, der Bischof 
und das Domkapitel, in gewisser Weise karitative Institutionen für 
sich waren und ihre Einkünfte zum großen Teil zur Hilfe für die Ar­
men und Bedürftigen zur Verfügung stellten. Außerdem bemühten 
sich Bischof und Kapitel, ihren Untertanen in der Zeit der Auszeh­
rung und des Hungers nach den Konföderationskriegshandlungen im 
Ermland 1734/35 zu Hilfe zu kommen. Um den Familien Saatkorn und 
Nahrung zu verschaffen, kauften der Bischofund das Kapitel es au­
ßerhalb des Ermlands ein und verteilten es ohne Gewinn an die Be­
dürftigen. Diejenigen, die nicht imstande waren, die entsprechende 
Summe zu bezahlen, erhielten das Getreide umsonst. Ferner sind die 
Bemühungen zu erwähnen, die während des Krieges getragenen La­
sten auszugleichen. Aufgrund genauer Verzeichnisse, die eine Kom­
mission im Jahre 1734 über diese Leistungen fertigte, wurde ein La­
stenausgleich durchgeführt, dabei wurden einige Kammerämter von 
der Zahlung der laufenden Steuern befreit oder der Steuersatz wurde 
erheblich verringert (1737). 

5. DAS AMBULANTE GESUNDHEITSWESEN 

Das Ermland des 18. Jahrhunderts kannte drei Arten von Ärzten. 
Der wichtigste, dem die ernsthafteren Krankheiten anvertraut wur­
den, der Gutachten im Zusammenhang mit Gerichtsverfahren oder 
mit der Strafermittlung zu erstatten und die Aufsicht über andere auf 
dem Territorium der Landesherrschaft praktizierenden Ärzte zu füh­
ren hatte, war der medicusprovinciae. Der Arzt der Provinz residierte 
ständig in Elbing. Der Bischof bestätigte ihn im Einvernehmen mit 
dem Kapitel. Von ihm wurden außer seiner fachlichen Befähigung 
eine ganze Reihe weiterer Qualifikationen erwartet. Er sollte ein edler 
Mensch sein, ein guter Fachmann, der die ihm untergebenen Priva­
tärzte instruierte, wirklich mildtätig, um auch den Armen zu dienen, 
und zwar unentgeltlich, der sich gründllich mit anderen Ärzten und 
Badern (balneatores) beriet. Er war auch verpflichtet, bei Mordfällen, 
beim Verkaufvon Gift u. a. Gutachten abzugeben; bei einer unklaren 
Todesursache mußte er eine Obduktion vornehmen. 28 

27 In zwei Fällen erhielten die Bittsteller eine abschlägige Antwort: Dem abgebrannten 
Frauenburger Fleischer Sirnon Grunert und Matthäus Grener wurde die Hilfe ex va­
riis motivis versagt. (ADWO AKW v. 22. 6. 1734). Ähnlich wurde der Fall des Jakob 
Kwant in Regitten behandelt. (ADWO AKW v.13. 11.1728). 

28 ADWO A 27. S. 289- 290. Aus der Regierungszeit von Bischof Szembek sind im Erm­
land folgende Provinzärzte bekannt: 1. Siewert (ADWO AKW v. 21. 1. 1724); 2. Johann 
Henning (Protestant) (ADWO AKW v. 20. 2. 1728), in diesem Jahr wurde er von den 
Ständen Preußens vorgeschlagen und vorn Bischofvon Ermland, als dem Präses der 
Lande Preußen, bestätigt; 3. Titius (aus Polen) (ADWO AKW v. 3.11. 1728); im Jahre 
1735 ist wieder Siewert als Provinzarzt erwähnt (ADWO AKW v. 22. 1. 1735). 4. Lubien­
ski. Im Jahre 1739 bestätigte das Kapitel nach langem Zögern den Hofarzt Lubienski in 
diesem Amt. (ADWO AKW v. 18. 9. 1739). 
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Sehr charakteristisch fl.ir die Tätigkeit des Provinzarztes war ein 
Fall, bei dem das Kapitel dem Feldscher ( chirurgus) Kranerstetter 
empfahl, sich nach Elbing zu begeben und dort seine Diagnose über 
zahlreiche Erkrankungen von epidemischem Charakter vorzutra­
gen und diesen Arzt um Rezepte fl.ir Medikamente gegen diese nicht 
näher bezeichneten Krankheiten zu bitten. 29 

Eine zweite Gruppe von Ärzten bildeten die Amtsärzte des Bi­
schofs und des Domkapitels sowie die in einigen ermländischen Städ­
ten mit Erlaubnis des Bischofs oder des Kapitels im Ermland prakti­
zierenden Privatärzte. Die Ärzte des Bischofs und Kapitels erhielten 
ein Jahresgehalt, Deputate in Naturalien und Holz und waren ge­
wöhnlich von der Zahlung von Steuern befreit. Sie wurden aus dem 
Ausland herangeholt, vom Bischof aus Polen, vom Kapitel aus Preu­
ßen oder Deutschland. Wenn sie im Ermland ihren ständigen Wohn­
sitz nahmen mit Residenzpflicht in einer bestimmten Stadt, erhielten 
sie außer ihrer normalen Besoldung vialia in Höhe von 150 bis 300 
Floren. Der Bischofsarzt betreute den Bischof und sein Hofpersonal 
sowie das Heilsherger Schloßhospital, in dem sich auch kranke Geist­
liche befanden; der Domkapitelsarzt versorgte die Mitglieder des 
Domkapitels und ihr Personal. 30 

Zur Gruppe der Ärzte gehörten auch die Feldscher, die sogenann­
ten Chirurgen, die bei gewöhnlichen Erkrankungen die vollberech­
tigten Ärzte vertreten konnten. Jedoch war es ihnen nicht erlaubt, 
ohne Wissen und Zustimmung eines Arztes ernsthaftere Eingriffe 
auszuführen; sie durften auch keine Medikamente verkaufen und an­
wenden. Am häufigsten führten sie den Aderlaß aus. Das Kapitel ver­
urteilte solche eigenmächtigen Praktiken scharf, denn sie gefährde­
ten die Gesundheit der Untertanen mit unangenehmen Konsequen­
zen.31 

An zweiter Stelle standen als eine Art ärztlicher Hilfsdienst die Ge­
burtshelfer ( obstetrices). Von ihnen wurde nicht nur eine offizielle 
Erlaubnis zur Ausübung der Praxis verlangt, sondern sie mußten 
sich auch beijeder Dekanatsvisitation einer Prüfung in den allgemei­
nen Glaubenswahrheiten und in der Praxis der Taufspendung in Not­
fällen unterziehen. Sie beaufsichtigten auch zusammen mit den 
Krankenpflegern und -pflegerinnen die Kranken in den Hospitälern. 
Zu einer Art Sanitätsdienst in der allgemeinsten Bedeutung des Wor­
tes gehörten auch die balneatores, die Inhaber öffentlicher Badean­
stalten. 

29 ADWO AKW v. 22. 1. 1735. Die Fälle dieser epidemiologischen Krankheit traten in der 
Zeit des Hungers und der Entbehrungen des Thronfolgekrieges nach dem Tode Au­
gusts 11. im Ermland auf. Ein einmaliges Honorar beliefsich auf32 Floren, wobei 1 Un­
garischer Gulden 8 Floren entsprach. AGAD 99 Ermländische Folianten. 

30 Privatärte gab es u.a. in Braunsberg, Frauenburg, Talkemit und Guttstadt. ADWO A 
30,S.837-838v.9.11.1734.ADWOA31,S.378v.6.4.1737.ADWOAKWv. 21.1.1724. 

31 ADWO AKW v. 1. 1. 1730. Zwei sind namentlich bekannt: Johann Wenzyk (ADWO 
AKW v. 24. 1. 1725) und Leopold Kranerstetter (Krametsteler) (ADWO AKW v. 13. 11. 
1734). 
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Im Ermland existierten auch zwei Apotheken, eine in Brauns­
berg32 und eine in Guttstadt. 3 a Sie wurden von sogenanntenfarma­
ceutae geftihrt. In Braunsberg gehörte die Apotheke dem Domkapi­
tel, in Guttstadt wurde sie von einem privaten Eigentümer geftihrt. 
In der Braunsherger Apotheke fand zweimal eine Revision statt, zu 
Anfang 1724 wurde sie zwei Ärzten, dem Elbinger Siewert und dem 
Frauenburger Lepner, übertragen; eine zweite gründlichere Revi­
sion sollte der Arzt Lubienski durchführen. Er hatte ein genaues In­
ventar der Apotheke anzufertigen und eine Gebührentabelle ftir die 
einzelnen Mediamente aufzustellen, dabei Qualität und Anzahl anzu­
geben. Ein Exemplar dieses Inventars sollte dem Domkapitel zuge­
stellt werden, das zweite blieb in der Apotheke. a4 

6. DAS ERMLÄNDISCHE HOSPITALWESEN 
ZUR ZEIT VON BISCHOF SZEMBEK 

Das ermländische Hospitalwesen 35 hatte eine lange und reiche Tra­
dition. Im 18. Jahrhundert besaßen die Anstalten der sozialen Fürsor­
ge bereits feste Bezeichnungen. Unter einem Hospital :w verstand man 
allgemein eine Zufluchtsstätte, "ein Gasthaus allerlei Elends", wie 
Peter Skarga sich ausdrückte; unter dem Leprosium dagegen wurde 
immer ein Haus ftir Kranke verstanden. Ein Hospital trug immer den 
Titel des Heiligen Geistes und ein Leprosium den des hl. Georg. 

Besondere Krankenhäuser waren das Hospital des Bischofs in 
Heilsberg und das Kapitelshospital in Frauenburg, das aus ein bis drei 
Zimmern bestand und nur ftir die Hausinsassen und das Dienstperso­
nal bestimmt war. Es handelte sich um eine Art Infirmarie, wie sie in 
den Jesuitenkollegien zu finden war. Demnach kannte das Ermland 
im 18. Jahrhundert zwei Arten von Hospitälern: 1. das Heilig-Geist­
Hospital, das ein geschlossenes Bischofs- oder Kapitelshaus sein 
konnte und als solches nur ftir Kranke bestimmt war oder das als offe­
nes Haus reisenden Pilgern, Armen, Kranken, Alten und Findelkin­
dern Unterkunft bot, und 2. das St. Georgs-Hospital, das drei Entwick­
lungsstufen durchmachte: als Leprosium war es bis zum 15. J ahrhun­
dert nur ftir Aussätzige bestimmt, dann war es Isolationsstation ftir 
Kranke mit ansteckenden Krankheiten, später auch allgemeines 
Krankenhaus, und schließlich war es eine allgemeine Zufluchtsstätte. 

In der Diözese Ermland gab es nur wenige Beispiele von Hospitä­
lern, die eine weltliche Stiftung mit einem weltlichen Vorstand dar-

32 In Braunsberg war der Konsul Johann Gabriel Schwang Apotheker. ADWO A 31, S. 
378. 

33 Die Apotheke in Guttstadt fl.ihrte Johann Precht, farmaceuta, den das Kapitel von der 
Pflicht der bürgerlichen Nachtwache befreite. 

34 ADWOAKWv. 21.1.1724sowieADWOAKW v.18. 9.1739. 
35 Vgl. MATERN, Hospitäler, S. 73- 157. 
36 ADWO A 28, S. 604: Statusbericht von 1727. Auch im Statusbericht von 1735 werden 

hospitalia pauperum et infirmorum erwähnt. ADWO A 31, S. 89. 
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stellten. Das waren die Hospitäler in Seeburg und Wartenburg sowie 
in der Hansestadt Braunsberg. Alle übrigen Hospitäler waren kirch­
liche Stiftungen mit einem gemischten Vorstand, der sich aus den 
Provisoren, städtischen Beamten und Pfarrern bzw. den visitieren­
den Erzpriestern zusammensetzte und letztlich dem Domkapitel 
oder dem Bischof als den weltlichen Herrschern des Ermlands ver­
antwortlich war. 

Um die Regelung der Rechtsverhältnisse der Hospitäler hatten sich 
die Bischöfe Martin Kromer und Sirnon Rudnicki die meisten Ver­
dienste erworben. Rudnicki regelte im 42. Kapitel seiner Synodalsta­
tuten aus dem Jahre 1610 die Angelegenheiten des Hospitals. Diese 
Verordnungen waren in fast unveränderter Form auch noch zur Zeit 
von BischofSzembek gültig. 

Über den Stand des Hospitalwesens berichtete er ausführlich nach 
Rom. Im Jahre 1727 heißt es nur allgemein: "Es gibt sie [die Hospitä­
ler] in jeder Stadt und jedem Städtchen, manchmal sogar zwei, 
ebenso auch auf den Dörfern und den Gütern des Adels ... und auch 
in meiner bischöflichen Residenz Heilsberg wurde ein besonderes 
Hospital errichtet, das für das erkrankte Hofpersonal, besonders zur 
Zeit der Pest, bestimmt war und in dem auch ein kranker Priester, 
eigentlich ein Schwachsinniger, Unterkunft und Verpflegung fm­
det."37 Ein genaues Verzeichnis aus dem Jahre 1737 gestattet, die 
Zahl dieser Institute sowohl auf dem Territorium des Domkapitels als 
auch des Bischofs festzustellen. Der Bischof zählt dort 22 städtische 
und kleinstädtische Hospitäler auf. Dagegen fuhrt er nicht die Hospi­
täler auf dem Lande einzeln auf, deren Zahl nach den Forschungen 
von Georg Matern sieben betrug. In den Akten der letzten Visitation 
des Bischofs vom Jahre 1739 sind aber noch vier weitere Hospitäler 
erwähnt. So hat die Zahl der ländlichen Hospitäler, die viel beschei­
dener waren als die städtischen, was die Beschaffenheit der Gebäude, 
die Ausstattung und die Zahl der Betreuten betrifft, ca. 12 - 15 betra­
gen. Trotzdem waren das gewiß nicht viele. Über die Hospitäler auf 
Adelsgütem, die der Bischofausdrücklich erwähnt, sind in den Quel­
len keine näheren Informationen zu finden. 

Zu den Hospitälern in den Städten und Kleinstädten gehörten: in 
Allenstein das Heilig-Geist-Hospital und das St. Georgs-Leprosium, 
die eine einzige Einrichtung bildeten; in Bischofstein das St. Mar­
tins-Hospital, das der Bischof in seinem Verzeichnis nicht erwähnt, 
das aber nach Georg Matern zu seiner Zeit existierte; in der Altstadt 
Braunsberg das St. Andreas-Hospital, mit dem das ehemalige Heilig­
Geist-Hospital vereinigt war, das Konvertitenhaus, eine Stiftung von 
Bischof Theodor Potocki, und ein drittes, nicht näher bezeichnetes, 
von dem nur das Stiftungskapital (1000 Floren) genannt ist, was ver­
muten läßt, daß es höchstwahrscheinlich eine Stiftung des Bürger­
meisters Laurentius Maas war; in der Neustadt Braunsberg das Laza-

37 ADWO A 28, S. 604: Statusbericht von 1727. 
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rus-Hospital; in Frauenburg das Heilig-Geist-Hospital in der Vorstadt 
und das Krankenhaus unter dem Patronat der Allerseligsten Jung­
frau Maria, des hl. Josefund des hl. Lazarus, das zwei Einzelhäuser 
besaß;38 in Guttstadt das Heilig-Geist-Hospital vor dem Wormditter 
Tor, mit dem das ehemalige Hospital des hl. Georg verbunden war, 
das sich vor dem Glottauer Tor befand,39 dort war auch ein Heim für 
kranke Witwen und Ausländer, das nicht in den Berichten des Bi­
schofs erwähnt ist, eine Fundation des Domherrn Sirnon Lange;40 in 
Heilsberg das St.Georgs-Hospital, mit dem das ehemalige Heilig­
Geist-Hospital verbunden war, das Armen- oder Städtische Hospital 
und das Schloß-Hospital (Krankenhaus); in Mehlsack das St. Ge­
orgs-Hospital und das St. Elisabeth-Hospital; in Rößel das Heilig­
Geist-Hospital; in Seeburg das Heilig-Kreuz-Hospital; in Wartenburg 
das Dreifaltigkeitshospital; in Wormditt das Heilig-Geist-Hospital 
und das St. Georgs-Hospital. 4 1 Landhospitäler gab es in den folgen­
den Ortschaften: Alt Schöneberg, Groß Bertung, Elditten, Heilige­
linde, Groß Kleeberg, Groß Ramsau, Reichenberg.42 Zu diesen kom­
men noch Kiwitten, Frauendorf, Tolkemit, Reimerswalde, dort 
"Haus für Invaliden" genannt.43 

Um zwei Fragenkomplexe des ermländischen Hospitalwesens 
kümmerte sich BischofSzembek besonders, nämlich um die Leitung 
und die Einkünfte der Anstalten. So ordnete er an, das alte verfallene 
Haus für Invaliden in Reimerswalde, das aus dem allgemeinen Lan­
desfond unterhalten wurde, wieder aufzubauen. Bei der Visitation 
legte der Bischof dem Pfarrer von Reimerswalde Peter Kajetan Ebert 
nahe, die Angelegenheit bei der nächsten Ständeversammlung des 
Bistums vorzutragen.44 Ebenso trat der Bischoffür den Neubau des 
Hospitals in Allenstein ein. In seiner Aufstellung fehlt das private 
Hospital des Domherrn Treter in Frauenburg. Es bestand eigentlich 
nur aus einem Raum für beide Geschlechter, dessen Zustand zu wün­
schen übrig ließ. Auf Treters Bitte gab das Kapitel die Einwilligung 
zum Bau von zwei Räumen, wofür er selbst 2000 Floren stiftete, die er 
aus dem Verkaufdes Gutes Parlack erhalten hatte. 45 Der Plan war 
im Jahre 1725 noch nicht verwirklicht, 4 6 das Hospital wurde aber ge­
wiß noch zu Lebzeiten von Treter <t 1731) gebaut. 

38 Der Domherr v. Schedlin-Czarlinski sagt im lnformationsprozeß für Bischof Gra­
bowsbki ungenau aus, wenn er nur von einem Hospital in Frauenburg spricht. BV A 
Processus Consistorialis Bd. 128, S. 450. 

39 Vgl. BIRCH-HlRsCHFELD, Kollegiatstift, S. 657. 
40 Ebd., S. 658. 
41 ADWO A 31, S. 409-410: Statusbericht von 1737. 
42 Vgl. MATERN, Hospitäler, S. 97-157. PoSCHMANN, Jesuitenkolleg, S. 857, betr. Ram-

sau. 
43 ADWO B 21, S. 154- 155, 157- 158, 170- 171, 175- 176. 
44 ADWO B 21, S. 130- 132 (1739). ADWO B 21, S. 175- 176 (1739). 
45 Anfangs war diese Summe für sein kleines Spital vorgesehen, indem er sie auf Jahres­

zinsen anlegte, dann aber hat er die Summe ad fabricam hospitalis übertragen. ADWO 
AKWv.18.2.1724und 7. 9.1724. 

46 ADWOAKWv.10.1.1725. 
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Unter den Angelegenheiten der Leitung von Hospitälern war auch 
der Fall des unehrlichen Provisors Israel Schubert aus Braunsberg, 
wohl der Provisor des St. Andreas-Hospitals. Das Hospital hatte seine 
Stiftungsgelder beim Magistrat der Stadt Elbing angelegt. Die Zinsen 
waren für den Unterhalt der Insassen bestimmt. Anlaß für eine Un­
tersuchung dieser Angelegenheit gab der Provisor selbst, der sich 
beim Bischofdarüber beklagte, daß der Magistrat die Zinsen nicht or­
dentlich zahle. Der Bischof erinnerte den Magistrat von Elbing an 
seine Pflichten und drohte sogar mit Gericht und kirchlichen Strafen, 
wenn die Sache nicht schnell erledigt werde. Daraufhin warfder Ma­
gistrat von Elbing dem Provisor vor, er sei sehr säumig beim Eintrei­
ben der Zinsen von einzelnen Schuldnern. Indessen brachten auch 
die Insassen seines Hospitals eine Menge Klagen gegen ihn vor. Als er 
dazu befragt wurde, waren seine Ausreden lächerlich und naiv, so 
daß seine Schuld erwiesen zu sein schien. Er wollte sogar fliehen, 
wurde aber verhaftet und ins Gefcingnis geworfen. 4 7 

Vorübergehend brach auch ein Streit über die Jurisdiktion des 
Frauenburger Hospitals aus, das unmittelbar unter dem Schutz des 
Domkapitels stand. Es kam sogar zur Abdankung des Präfekten, des 
Domherrn Reyna, weil der Frauenburger Administrator einen am 
Hospital arbeitenden Maurer bestraft hatte. Dieser kleine Zwischen­
fall brachte das Domkapitel in Verlegenheit, denn es wußte selbst 
nicht, wer eigentlich de facto die Jurisdiktion besaß. 4 8 Über den Aus­
gang der Sache ist nichts bekannt. 

Von anderen Angelegenheiten verdienen erwähnt zu werden die 
Aufenthaltsverlängerung ftir einen Greis, der schon zwei Jahre lang 
im Frauenburger Hospitallebte und dem wöchentlich 18 Groschen 
zum Unterhalt bewilligt wurden, ferner die Erhöhung der Pension 
ftir die Hilfsgeistlichen des Hospitals um 6 Groschen und für die Gra­
tialisten um 3 Groschen wöchentlich wegen der allgemeinen Preis­
erhöhung für Lebensmittel. 4 9 

Auf den üblichen Wegen wurde versucht, die Hospitäler besser 
auszustatten und die Einkünfte zu erhöhen: durch Zusammenfas­
sung der an verschiedenen Stellen angelegten Stiftungsgelder an 
einer Stelle, um sie besser verwalten zu können; 5° durch Zuschüsse 
des Domkapitels, 51 durch eine eigene "Mitgift" der Insassen eines 
Hospitals, durch Almosensammeln, durch Verschreibungen und 
Schenkungen und durch Verpachtung von Grund und Boden eines 
Hospitals. 52 

47 ADWO A 31, S. 277 v. 27. 8. 1726. ADWO A 31, S. 283, 303. 
48 ADWO AKW v. 4. 7. 1738. Näheres ist über den Streit nicht bekannt. 
49 ADWO AKW v. 19. 2. 1723 und 16.11. 1736. 
50 ADWO B 21, S. 157 -158 (1739). 
51 ADWO AKW v. 30. 3. 1734: Einkünfte aus der Konzession für einen Juden zum Handel 

im Kapitelsterritorium. 
52 ADWOAKWv. 7.9.1737.ADWOB21,S.l54-155, 170-17l.ADWOA29,S.l5.ADWO 

A30,S. 793. 
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VII. DAS BILDUNGSWESEN 

Das ermländische Bildungswesen1 behielt bis ins 19. Jahrhundert 
hinein sein ausgesprochen mittelalterliches, d. h. ein vollkommen 
kirchliches Gepräge. Angesichts der dringenden Bedürfnisse der 
vom Protestantismus bedrohten Diözese und ihres Priestermangels 
ließ Bischof Stanislaus Hosius Jesuiten nach Braunsberg kommen, 
die das höhere Schulwesen im Ermland aufbauten. Anfangs bestand 
nur das Jesuitenkolleg in Braunsberg, später wurde ein weiteres in 
Rößel errichtet. Die beiden Lehranstalten bildeten nicht nur den Kle­
rus für die Diözese heran, sondern auch die Beamten des Hochstifts 
und insbesondere die Lehrer der Pfarrschulen, die für die damaligen 
Verhältnisse ziemlich gut ausgebildet wurden. Diese Jesuitengym­
nasien hatten den Charakter von weltlichen Schulen. Sie genossen 
einen guten Ruf auch in Polen, in Litauen und sogar in den nordeuro­
päischen Staaten, woher die Schüler nicht selten sogar aus protestan­
tischen Familien kamen. Von ihrem hohen Niveau zeugen die Anfang 
des 18. Jahrhunderts eingeleiteten Bemühungen, das Kollegium in 
Braunsberg in eine Universität umzuwandeln. Diese Pläne nahm Bi­
schof Szembek wieder auf. Die Absolventen dieser Schulen wurden 
von den Pfarrern als Organisten oder Küster oder als Organist und 
Küster in einer Person angestellt, sie stellten zugleich einen Nach­
wuchs von Lehrkräften für die Pfarrschulen dar. Der Besuch von 
Pfarrschulen, die nach modernen Begriffen Grundschulen waren, 
war nicht obligatorisch, aber zum Unterhalt der Schule und des 
Schullehrers waren alle Mitglieder einer Pfarrgemeinde verpflichtet. 
Diese Praxis bedeutete für sie einen gewissen moralischen Zwang, 
ihre Kinder auch in die Schule zu schicken. Die Pfarrschulen erwuch­
sen aus den Bedürfnissen der Kirche, und sie sollten diesen Bedürf­
nissen dienen. Ihre Hauptaufgabe war es, die Feier der Liturgie durch 
volkstümlichen und gregorianischen Gesang zu umrahmen sowie 
anderen kirchlichen Handlungen wie Begräbnissen und Prozessio­
nen eine gewisse Feierlichkeit zu verleihen. 

1. DIE PFARRSCHULEN IM LICHTE DER 
SYNODALGESETZE UND DER PRAXIS 

Das Pfarrschulwesen wurde organisatorisch nach dem Tridentini­
schen Konzil neu geordnet. Eine große Rolle spielten dabei die Bi­
schöfe Hosius und Kromer. Die Synodalgesetze von 1565 und 1575 bil­
deten die organisatorischen Grundlagen des Schulwesens. Sie waren 
jedoch noch sehr allgemein gefaßt. Daher befaßte sich BischofSirnon 
Rudnicki auf der für die spätere ermländische Kirchengeschichte 
grundlegenden Synode im Jahre 1610 ausführlich mit ihnen. In einem 

1 Vgl. WASCHINSKI. MATERN, Schulwesen. 



180 Das Bildungswesen 

eigenen Abschnitt Über die Schulen und Lehrer regelte er die Organi­
sation des Schullebens so gründlich und vollkommen, daß die nach­
folgenden Synoden J ohann Alberts (1623) und Szembeks (1726) kaum 
etwas Neues hinzufügen konnten. Bischof Szembek erließ nur ab­
schließende Verordnungen über den Unterhalt der Lehrer. Die Litte­
rae AdministratoTiales ad Clerum Varmiensem, die die Bestimmun­
gen ergänzten, gab am 16. Februar 1741 während der Vakanz des Bi­
schofsstuhles nach dem Tode des Bischofs Szembek der General­
administrator Nikolaus Anton Schulz heraus. 

Den ausgesprochen kirchlichen Charakter des Schulwesens hatte 
schon die Konstitution von Hosius unterstrichen, die vorschrieb, das 
Vater unser zu erlernen, seinen Inhalt auszulegen sowie die Zehn 
Gebote zu erklären. Kromer ordnete an, daß nur der Besuch katholi­
scher Schulen die Rechtsgrundlage zur Erlangung kirchlicher Stel­
len bildete. Rudnicki führte Religion als obligatorisches Fach und den 
Katechismusunterricht mit dem kleinen Katechismus von Petrus 
Canisius ein und machte die Teilnahme an der hl. Messe und anderen 
kirchlichen Gottesdiensten zur Pflicht. In der Kollegiatskirche in 
Guttstadt fungierten die Schüler der oberen Klassen als Chorsänger 
und Psalmisten und sangen mit den Kanonikern die Stundengebete, 
was manchmal zu Konflikten zwischen den Stadtbehörden und dem 
Kollegiatkapitel führte. 2 Rudnicki ftihrte auch formell die Mitwir­
kung des Kantors als Hilfslehrer ein, der den Kirchengesang in der 
Muttersprache und den gregorianischen Choral in lateinischer Spra­
che zu lehren hatte. Bischof Potocki berichtete nach Rom, daß der 
Gesang ornatissime et ordinatissime ausgeführt werde.3 Szembek 
betonte in seinem Statusbericht vom Jahre 1735, daß die Schüler in 
der Schule nicht nur Kenntnisse der Elementa Grammaticalia er­
werben sollten, Zweck des Schulbesuchs sollte vielmehr auch die 
morum compositio et pietas in Deum, atque ea etiam, quae ad salu­
tem necessaria sunt sein. 4 

Die materielle Basis des Pfarrschulwesens war eher bescheiden. 
Anfanglieh diente die Wohnung des Lehrers (des Organisten, des Kü­
sters) als Schulzimmer, in dem nur wenige Kinder aus der Pfarrei 
Unterricht erhielten. Im dem Maße der weiteren Entwicklung des 
Schulwesens mußten die Pfarrgemeinden die Verantwortung für den 
Bau von Schulen übernehmen. Die Lasten wurden aufalle Gemein­
demitglieder verteilt; so bestimmte es BischofRudnicki. Im Ermland 
sind vier Typen von Schulgebäuden anzutreffen: 1) die Kate ( casa), 
ein Bauernhaus, wie es im 16. Jahrhundert, als das ermländische 
Schulwesen aufgebaut wurde, benutzt wurde, 2) das Holzhaus mit 
zwei Zimmern und einem Strohdach, 3) der Fachwerkbau und 4) als 
bester Typ, besonders in Städten, die schola murata, nicht selten so­
gar mit mehreren Stockwerken. Das Schulgebäude diente entweder 

2 BIRCH-HIRSCHFELD, Kollegiatstift, S. 658- 659. 
3 Statusbericht von 1714, in: PDE 18 (1886) S. 99. 
4 ADWO A31, S. 88v.12.11.1735. 
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ausschließlich als Unterrichtsstätte und Wohnung des Lehrers, oder 
es diente zur Hälfte als Schule, zur anderen Hälfte wirtschaftlichen 
Zwecken, wie z. B. als Kuh- oder PferdestalL 5 Szembeks Visitation 
aus dem Jahre 1726 vermittelt ein ziemlich genaues Bild über den 
materiellen Zustand der Schulen und den Unterhalt der Lehrer, al­
lerdings nur aus einigen Dekanaten. So heißt es in dem Bericht, daß 
die Schulgebäude in gutem Zustand sind, daß eine Schule neu erbaut 
wurde, daß ein Haus gut und bequem (sat ampla) ist. 6 Nicht selten 
wird aber auch über einen bedauernswerten Zustand dieser Gebäude 
berichtet, mit Worten wie: indiget reparatione, ruinosa, maxima rui­
nosa, colapsa, desolata. 7 In den meisten Fällen aber gibt der Visitator 
kein Urteil über den Zustand der Schulgebäude ab. Offenbar verdien­
ten sie weder Lob noch Tadel. 8 

Man kann wohl mit Recht folgern, daß der materielle Zustand der 
Schulgebäude nach den schweren Zeiten der Schwedischen Kriege 
und des Nordischen Krieges sich immer mehr verbesserte. Nach Mei­
nung von Matern und Waschinski war er besser als in Deutschland 
oder im nördlichen Polen und in Preußen. 

Zur Ausstattung der Schulgebäude gehörten auch Wirtschaftsge­
bäude wie Scheune, Gemüsegarten und machmal ein kleines Stück 
Land, das der Lehrer selbst bebaute oder verpachtete. Das Schulge­
bäude selbst war mit einem "heiligen" Bild ausgestattet, vor dem zu 
Beginn und am Ende der Schulstunde gebetet wurde, ferner mit ei­
nem Stuhl, mit ein bis drei Tischen und Bänken, einer Tafel mit roten 
Linien. So hatte es Rudnicki bestimmt, und nach der Verordnungvon 
Nikolaus Anton Schulz gehörte eine Tafel mit dem polnischen, dem 
lateinischen und dem deutschen Alphabet dazu, um die Kunst des 
Schönschreibens und des guten Lesens zu erlernen. 

Es ist schwer zu sagen, wie viele Pfarrschulen es im Ermland gab, 
weil die Angaben zu den Visitationsberichten nicht vollständig sind. 
Wenn wir annehmen, daß jede Pfarrei eine Schule haben sollte, dann 
müßte es ungefahr 76 Schulen gegeben haben. 9 Bischof Potocki 
schrieb in seinem optimistischen Bericht über das ermländische 
Schulwesen, daß die Kinder nicht nur in Schulen auf dem Land und 
in den Städten unterrichtet wurden, sondern daß auch Studenten in 
Dörfern Unterricht erteilten, wo es keine Schule gab. Solche privaten 

5 Vgl. WASCHINSKI, Bd. 1, 8.142-148. MATERN, Schalmey, S. 381-384. DITTRICH, Volks­
schulwesen, S. 1-3. 

6 Beispielsweise in Schlitt (ADWO B 18, S. 107- 109), Heiligenthai (ADWO B 18, S. 100), 
Noßberg (ADWO B 18, S. 61), Queetz (ADWO B 18, S. 86), Bischofstein (ADWO B 18, S. 
20) und Reichenberg (ADWO B 18, S. 37). 

7 Beispielsweise in Peterswalde Kammeramt Mehlsack (ADWO B 18, S. 80), Stolzhagen 
(ADWO B 18, S. 40), Langwalde (ADWO B 21, S. 161 - 162). 

8 Beispielsweise in Freudenberg (ADWO B 18, S. 111- 118), Krekollen (ADWO B 18, S. 
27), Süßenthai (ADWO B 18, S. 107), Neu Kockendorf(ADWO B 18, S. 104), Jonkendorf 
(ADWO B 18, S. 91), Roggenhausen (ADWO B 18, S. 52), Wernegitten (ADWO B 18, S. 43) 
und Reimerswalde (ADWO B 18, S. 30). 

9 WASCHINSKI, Bd.l, S. 86-87. 
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Unterrichtsstätten, Winkelschulen genannt, müssen ziemlich zahl­
reich gewesen sein, wenn sie die Aufmerksamkeit des Bischofs auf 
sich zogen und wenn sie in offiziellen Dokumenten wie den Statusbe­
richten Erwähnung gefunden haben. 10 Mehr über diese Art von 
Schulen ist aus dem Statusbericht Bischof Szembeks aus dem Jahre 
1735 zu erfahren: praeterquam, quod in omnibus civitatibus, enume­
rentur etiam in qualibet villa eius ecclesiae parochialis, scholae ex­
tant triviales. 11 Daraus geht eindeutig hervor, daß die städtischen 
Schultypen auch in den ländlichen Pfarreien Ausbreitung fanden. 
Das wäre ein Beweis daftir, daß das Niveau der ländlichen Schulen 
sich verbessert hatte, indem ihr Unterrichtsstoff dem Vorbild der 
städtischen Schulen angeglichen wurde. 

Jede Pfarrschule hatte meist einen Lehrer. Die Stadtschulen besa­
ßen außerdem oft noch einen stelivertretenden Lehrer und Hilfsleh­
rer, den Kantor. Die handschriftlichen Quellen bezeichnen den Leh­
rer als magister scholae, ludimagister, ludirector, scholae praefectus, 
moderator scholae, scholirega, organarius. In den Schulen, in denen 
es mehrere Lehrkräfte gab, hieß der Lehrer rector scholae. Die Lehr­
kräfte kamen meist aus dem Kirchendienst, es waren Organisten 
oder Küster. Es sind aber auch Studenten, Geistliche, Handwerker, 
Magister der freien Künste 12 und sogar Doktoren der Philosophie un­
ter ihnen anzutreffen. 

Die beiden Jesuitenkollegien, insbesondere das in Rößel, stellten 
Lehrkräfte meist kleinbäuerlicher Herkunft zur Verfügung. Im 
Laufe von 107 Jahren seit der Gründung des Rößeler Gymnasiums 
waren es rund 200 Lehrer. 13 Die Stelle in einer Stadtschule war ein­
träglicher und forderte höhere Qualifikationen, deshalb gab es unter 
den Lehrern der Stadtschulen nicht wenige mit Universitätsdiplom 
aus Krakau, Wilna oder anderen Universitätsstädten. Diese Lehrer 
traten nicht selten in den geistlichen Stand ein. Aus den Quellen geht 
hervor, daß mehr als die Hälfte der ermländischen Lehrer in jener 
Zeitjunge Leute im Alter von 20 bis 40 Jahren waren, die meisten von 
ihnen verheiratet. Das höchste Alter eines Lehrers betrug fast 70 
Jahre. 

10 Statusbericht von 1714, in: PDE 16 (1666). 
11 Vgl. ADWO A31, S. 66: Statusbericht von 1735. 
12 Johann Link in Bischofstein (ADWO B 18, S. 20), Andreas Graf in Queetz(ADWO B 18, 

S. 86), Michael Kihlbron aus Wernegitten (ADWO B 18, S. 43), Georg Cincoll, in 
Diensten des Pfarrers und der Kirche (ADWO B 18, S. 52), Peter Merten aus Jonken­
dorf(ADWO B 18, S. 91), Andreas Goss aus Neu Kockendorf(ADWO B 18, S. 104), An­
dreas Franz Steinsohn aus Stolzhagen (ADWO B 18, S. 40), Thomas Pfeiffer aus Paters­
walde Kammeramt Mehlsack (ADWO B 18, S. 80), PeterKiesewetter aus Reichenberg 
(ADWO B 18, S. 37), Peter Preissaus Heiligenthai (ADWO B 18, S. 100), Albert Engel­
brecht aus Schlitt (ADWO B 18, S. 107- 109). 

13 Aus dem Rößeler Kolleg kam beispielsweise der Lehrer Joseph Link in Bischofstein 
(ADWO B 18, S. 20), der dortige Kantor Franz Marcelli studierte in Rößel Rhetorik und 
in Braunsberg Philosophie, ebd. Michael Kretzmann, Lehrer in San toppen, studierte 
in Rößel. LOHR, Marianische Kongregation, S. 210. 
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In größeren ermländischen Schulen vertrat der Kantor 14 den Leh­
rer in der Schule und wirkte mit seiner schoZa puerorum bei den Got­
tesdiensten in der Kirche mit. Außerdem hatte er die Pflicht, in seiner 
Schule wenigstens eine Stunde täglich Kirchengesang zu halten. So­
wohl der Lehrer als auch der Kantor hatten manchmal Nebenbe­
schäftigungen, meist als Handwerker, z. B. Schneider, oder als Notar. 
Die Anstellung des Lehrers und des Kantors war kaum an irgendwel­
che Voraussetzungen gebunden, denn es gab im Ermland keine Fach­
schulen ftir diese Berufe. Der Bewerber meldete sich beim Pfarrer 
und wurde gewöhnlich rur eine Probezeit von einem Jahr angestellt. 
Die Anstellung aufProbe und die endgültige Anstellung nahmen der 
Ortspfarrer und die vitrici ecdesiae parochialisoder ein Abgeordne­
ter des Stadtrates vor. So hatte es BischofRadnicki angeordnet. Die 
Anstellung aufProbe war anscheinend nur im Ermland üblich. 

2. DIE REGELUNG DES UNTERHALTS DER LEHRER 
DURCH BISCHOF SZEI\ffiEK 

Die ersten Grundlagen für den Lebensunterhalt der Lehrer legte 
die Synode BischofKromers im Jahre 1575. Jede Familie hatte eine 
Abgabe in Höhe von einem Pfennig wöchentlich zu leisten, die sonn­
tags eingesammelt wurde. Außerdem zahlte der Pfarrer dem Lehrer 
6 Pfennig wöchentlich, und an den Messetagen bekam der Lehrer 
vom Pfarrer das Frühstück. Den restlichen Unterhalt sollte der näch­
ste Landtag festsetzen. Schließlich entschied der Landtag im Jahre 
1576 über den Unterhalt der Lehrer. 

Wenn die Lehrer ihre Einkünfte aus Geldzahlungen und Natura­
lien rechtzeitig und ordnungsgemäß erhalten hätten, wäre ihre Lage 
ziemlich gut gewesen. Leider war das nicht der Fall. Obwohl es den 
Lehrern im Ermland besser ging als anderswo, gab es Klagen über 
Verzögerungen der Leistungszahlungen, zudem war das Einsam­
meln beschwerlich und zeitraubend. Die Bezüge des Kantors waren 
gewöhnlich von denen des Lehrers abhängig. Der Kantor erhielt vom 
Lehrer ein Drittel von dessen Einkünften, freie Wohnung und Kost. 
Manchmal bedachten die Stifter bei allerlei Stiftungen auch den Leh­
rer, die Schola oder den Kantor. Unter BischofSzembek tinden sich 
bei der Bestätigung von Stiftungen sehr häutig solche Verfügungen, 
besonders bei Stiftungen in den Städten. 15 

Bischof Szembek, der eine Vorliebe rür die Regelung aller materi­
ellen Angelegenheiten hatte, ließ auch die Frage des Unterhalts der 
Lehrer nicht außer acht. In seinem Regulamen iurium parochialium 
vom Jahre 1729legte er die einzelnen Einkünfte der Lehrer endgültig 
fest. So hatte jeder Lehrer auf dem Lande einen Anspruch auf: 

14 ADWO H 18, S. 665- 666. 
15 Siehe Kapitel V.10 dieser Arbeit. 
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1. ein Gehalt von der Kirche in Höhe von 12 Floren, 
2. von jedem Bauern ( colonus) erhielt er vierteljährlich 4 Groschen, 

also 16 Groschen im Jahr, 
3. von jedem Eigenkätner (hortulanus) vierteljährlich 2 Groschen, 

also 8 Groschen im Jahr, 
4. vonjedem Einwohner (inquilinus) vierteljährlich 1 Groschen, also 

4 Groschen im Jahr, 
5. Neujahrsgaben (Kalende): 

vom Freibauern (libertinus) und vom Schulzen (scultetus) 3 Gro­
schen, vom Bauern 2 Groschen, vom Eigenkätner 1 Groschen, 
vom Einwohner 2 Pfennig, 

6. Naturalleistungen: 
jeder Familienvater, Freibauer, Schulze und Bauer hatte jährlich 
ein Viertel (quadrans) Weizen und eine Fuhre Holz zu liefern 
(dort, wo ein Kaplan in der Pfarrei war, nahm er jede dritte Fuhre 
für sich), 
Neujahrsgaben in Brot, Erbsen, Flachs usw. erhält der Lehrer je 
nach Brauch von den Freibauern, Schulzen und Bauern (Eigen­
kätner und Einwohner ausgenommen) nach freiem Ermessen der 
Spender; diese Gaben dürfen von den Lehrern (ludirectores) nicht 
erzwungen werden. 16 

Die Accidentia (von den iura stolae), deren Taxe BischofSzembek 
endgültig festlegte, 17 brachten weitere Einkünfte: 
a) in den Städten: 

feierliches Begräbnis cum magno conductu 
- Lehrer und Kantor 2 Floren 20 Groschen, 
Begräbnis mit allen Vigilien cum parvo conductu 
- Lehrer und Kantor 1 Floren 15 Groschen, 
für die Mitwirkung bei der Überführung der Leiche vom Trauer­
haus zur Kirche 
- Schulmeister und Kantor 18 Groschen, 
Begräbnis cum mediocri vigilia 
- Schulmeister und Kantor 1 Floren 15 Groschen 

b) aufdemLande: 
feierliches Begräbnis erster Klasse 
- Lehrer für die Prozession 1 Floren, 
Begräbnis mit allen Vigilien und Geleit 
- Lehrer 15 Groschen, 
Überführung aus dem Haus zur Kirche 20 Groschen, 
Begräbnis cum media vigilia 15 Groschen 
- für jeden Sänger 1 Groschen 
Begräbnis mit Kreuz 
- Lehrer 3 Groschen. 

16 CSW, Regulamen iurium parochialium episcopatus Wanniensis anno 1729, Sp. 
247-250. JACOBSON; Bd. 1, S. 245-250. MATERN, Schalmey, S. 381-384. 

17 Vgl. JACOBSON, Bd. 1, S. 245-250. W ASCHINSKI, Bd.l, S. 135. CSW, Regulamen iurium 
parochialium. 
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Zweifelsohne haben solche Verordnungen die materielle Lage der 
Lehrer verbessert, den Lehrerstand stabilisiert und die Bezüge der 
Lehrer in der ganzen Diözese vereinheitlicht. 

Die Zahl der Schüler in den Pfarrschulen war nicht groß, zwischen 
10 und 20 Jungen besuchten die Schule, ausgenommen die städti­
schen Schulen, in denen die Schülerzahl immer größer war und bis zu 
einigen Dutzend reichte. Mädchen besuchten die Schule im Prinzip 
nicht, nur in einigen Schulen gab es ein paar Mädchen, die der Lehrer 
dann getrennt von den Jungen in einem anderen Raum oder zu einer 
anderen Zeit zu unterrichten hatte. 18 In den Visitationsberichten fin­
den sich Klagen von Lehrern über den schwachen Schulbesuch der 
Kinder. Die Schüler gingen vor allem im Winter zur Schule, wenn die 
Feldarbeiten und das Viehhüten beendet waren. 19 

3. DIE JESUITENKOLLEGIEN IN BRAUNSBERG 
UNDRöSSEL 

Im Ermland gab es zwei Oberschulen. 20 Es waren die Jesuitenkol­
legien in Braunsberg und Rößel. Die Braunsherger Schule2 1 gehörte 
zu denjenigen Jesuitenschulen, die ein eigenes Modell des Jesuiten­
gymnasiums entwickelt hatten. Die in Braunsberg gesammelten 
ermländischen Erfahrungen, die die Rektoren an die Jesuitenzen­
trale nach Rom übermittelten, stellten einen Beitrag zur Formulie­
rung der ersten Ratio studiorum dar. Die Schule war also bahnbre­
chend nicht nur im Ermland, wo deshalb die bischöfliche Schule am 
Heilsherger Schloß auf den Rang einer Pfarrschule herabsank, son­
dern auch aufdem weiteren Feld des allgemeinen Schulwesens der 
Jesuiten.22 

Mit dem Braunsherger Kollegium waren weitere Bildungseinrich­
tungen verbunden, das Priesterseminar, das Päpstliche Alumnat 
(1579), die Burse ft.ir arme Studenten (1582) und eine Zeitlang das No­
viziat der Jesuiten (1569-1582).23 Diese Verbindungen gaben der 
Braunsherger Schule eine besondere Prägung, die sie von anderen 
Schulen unterschied. Das Lehrangebot mußte notwendigerweise zu­
gunsten theologischer Fächer erweitert werden. Daher war das Ni-

18 In Bischofstein wurden Jungen und Mädchen zusammen unterrichtet. 
19 Beispielsweise klagte der Noßberger Lehrer über viele Schüler, die die Schule 

schwänzten. Nur drei Schüler besuchten regelmäßig den Unterricht. ADWO B 18, S. 
61 v. 11. 5. 1726. Ähnliche Klagen verzeichnen die Visitationsberichte aus Süßenthai 
(ADWO B 18, S. 107 v. 19. 5. 1726), Stolzhagen (ADWO B 18, S. 40 v. 30. 3. 1726) und 
Sturmhübel, ADWO B (1725). 

20 Sie standen in der Tradition der ehemaligen Kathedralschule. Die Schule f'ür prußi­
sche Jungen war eingegangen, weil der prußische Bevölkerungsanteil mittlerweile 
assimiliert war. 

21 V gl. PIECHNIK, S. 1 - 72. DUHR, Bd. 4, Teill, S. 462- 463. 
22 WASCHINSKI,Bd.1,S.216-217. 
23 Siehe Kapitell.lO dieser Arbeit. 
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veau des Braunsherger Gymnasiums höher als dasjenige einer 
Oberschule und nicht viel niedriger als dasjenige einer Hoch­
schule. 24 Andere spezifische Merkmale des Braunsherger Gymnasi­
ums ergaben sich aus seiner Lage im Ermland. Junge polnische Ad­
lige, die ins Ermland kamen, wollten Kenntnisse der deutschen 
Sprache erwerben. Auf dringende Bitten des Adels entschlossen 
sich die Jesuiten, den Deutschunterricht einzuführen, zuerst eine 
Stunde täglich, dann zweimal wöchentlich, und zuletzt wurden die 
Übungen in Deutsch jeweils donnerstags und an Sonn- und Feier­
tagen gehalten. 

Die Zahl der Studierenden in Braunsberg lag bei ungefähr 200 und 
erreichte manchmal300. Im Vergleich zu anderen Jesuitenkollegien 
war dies keine Rekordzahl, aber es gab in Preußen kein zahlreicher 
besuchtes Gymnasium als das in Braunsberg. Es war mit seiner 
Burse für unbemittelte Studierende, mit seinem Konvikt und seinen 
zwei Seminaren für viele anziehend. Außerdem konnte man hier, wie 
erwähnt, die deutsche Sprache erlernen. Das Gymnasium genoß ei­
nen guten Ruf in Polen, Litauen, Skandinavien, Deutschland und 
Ungarn.25 

Von dem hohen Niveau der Schule zeugen die fünfmal in ihrer Ge­
schichte unternommenen Versuche, sie in eine Universität umzu­
wandeln. Diese hätte ein Gegengewicht gegen die protestantische 
Universität in Königsberg bilden sollen. Erste Schritte in dieser Rich­
tung unternahm der Provinzial Laurentius Maggio im Jahre 1568. Er 
erreichte sein Ziel nicht, denn die Ordensbehörden beabsichtigten, in 
Braunsberg ein Noviziat für Jesuiten zu gründen. Eine neue Initiative 
ergriffBischofMartin Kromer im Jahre 1588. Auch er konnte nichts 
erreichen, denn die 1579 in Wilna gegründete und von den Jesuiten 
geführte Universität stellte eine große Konkurrenz dar. Im Jahre 
1590 trat mit demselben Vorschlag der ermländische Bischof Kardi­
nal Andreas Bathory hervor. Er erlangte nur die Erlaubnis, in 
Braunsberg das Studium der Theologie einzuführen. 26 

Zu Anfang des 18. Jahrhunderts nahm diese Bemühungen der ge­
lehrte Bischof von Ermland Andreas Chrysostomus Zahlski zum 
vierten Mal.auf. In einer an den Heiligen Stuhl gerichteten Denk­
schrift aus dem Jahre 1701 legte er eine ausführliche Begründung 
vor. 27 

Ähnliche Absichten hegte auch Bischof Szembek. Er unternahm 
ebenfalls Anstrengungen, die Pläne seiner Vorgänger zu verwirkli­
chen. Als er 1738 die Sache in Gang zu bringen versuchte, war er je­
doch schon sehr krank. Nach seinem Tod setzte noch der Generalad­
ministrator Nikolaus Anton Schulz die Bemühungen um eine Uni­
versität fort. 

24 PIECHNIK, S. 34-51. 
25 Vgl. BmcH-HmsCHFELD, Kollegiatstift, S. 595. 
26 PIECHNIK, S. 70. 
27 DUHR, Bd. 4, Teill, S. 462-463. 
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In Rößel unterhielten die Jesuiten seit 1632 zunächst eine niedere 
Schule. Im Jahre 1633 kamen die Humaniora und 1647 die Rhetorik 
hinzu. 28 Nach den Bestätigungen des Bischofs Nikolaus Szyszkowski 
und des Papstes im Jahre 1639 entwickelte sich die Jesuitenresidenz 
rasch, und im Jahre 1654 wurde sie in ein Kolleg umgestaltet. 

Bischof Szyszkowski hatte versprochen, in Rößel ein ganz neues 
Kollegium zu bauen, aber der Tod hinderte ihn dar an. Zu Anfang des 
18. Jahrhunderts verfielen die Gebäude. An eine gründliche Renovie­
rung und einen Umbau dachten sowohl BischofTheodor Potocki als 
auch Bischof Szembek. Der letztere hat dieses Werk auch durchge­
führt, wofür er den Jesuiten als ihr Gönner und besonderer Patron in 
dankbarer Erinnerung blieb. 29 Auch die Eröffnung des Konvikts für 
Adelssöhne im Jahre 1726 war das Werk des Bischofs Szembek. 

Während seiner Regierung entwickelte sich das Rößeler Gymna­
sium sowohl in Hinsicht auf die Schülerzahl als auch auf das Niveau 
günstig. Wenn es hier möglich war, Vorlesungen in Philosophie ein­
zuführen, so bedeutete das, daß entsprechende Lehrkräfte und Schü­
ler vorhanden waren. Die Zahl der Schüler wuchs auch ständig, die 
Schule hatte 1720 217 Schüler, 1730 waren es 258, 1740 bereits 282 
Schüler. Philosophie studierten im Durchschnitt 30 Schüler. 

4. DIE STIPENDIEN 

Eine große Hilfe ftir die ermländischen und auswärtigen Studenten 
stellten besondere Stiftungen dar, die als Stipendien für die im Erm­
land und außerhalb in Rom, Krakau und Leipzig studierende Jugend 
bestimmt waren. Die Stiftungen wurden meistens von den Domher­
ren gemacht und trugen deren Namen. Sie wurden auch vom Kapitel 
verwaltet. Außerdem gab es noch besondere Stipendienfonds, über 
die das Kapitel für den Fall verfügte, daß alle anderen Stipendien 
schon in Anspruch genommen waren. 30 

Auch der Bischof gewährte Stipendien, indem er ständig einige 
Kleriker im Braunsherger Seminar unterhielt, oder gelegentlich, 
wenn ihnjemand darum ersuchte.31 

Die meisten Stiftungen waren in der Verwaltung des Domkapitels. 
Für Auslandsstudien standen das Stipendium Preuckianum:12 für 
Studierende in Rom, das Stipendium Borascianum et Burkianum für 
Studierende in Krakau und das Stipendium Knolleisianum für Medi­
zinstudenten in Leipzig zur Verfügung. Für die im Ermland studie-

28 ASJK Lithuania Bd. 47, S. 5-7. 
29 OUHR, Bd. 4, Teil1, S. 465. 
30 Beispielsweise erhielt ein Studentnamens Troschkajährlich 60 Floren vom Allenstei­

ner Administrator. ADWO AKW v. 6. 3. 1728. Ein Katholik aus Kurlandnamens 
Klappmann erhielt für seine beiden Söhne Karl und Gustav 150 Floren aus den Ein­
nahmen des Gutes Regitten. ADWO AKW v. 10. 3. 1735. 

31 ADWO A 28, S. 603: Statusbericht von 1727. ADWO A 28, S. 255. 
32 V gl. ElCHHORN, Preucksche Stiftung, S. 295- 311. 
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rende Jugend gab es das Stipendium Montanianum, Kunigkianum, 
Treterianum, Kunickianum, Kunerskianum, Marqwardtianum, 
Hannovianum, Rudzkianum, Dombrowianum, Hoffmannianum, 
Knobelsdorftianum, Kretschmarianum, Siedlerianum und das 
Dromlerianum. 3 3 

Manchmal stellten die Stifter bei den Verschreibungen besondere 
Bedingungen. Meistens war das Stipendium für Familienangehörige 
oder Verwandte des Stifters bestimmt, für den Einwohner eines be­
stimmten Ortes (einer Stadt oder eines Dorfes), für unbemittelte erm­
ländische Studenten oder besonders begabte Alumnen des Brauns­
herger Seminars. Für einige Stipendien wurden Kandidaten vorge­
schlagen, am häufigsten von den Behörden einer Stadt, z. B. Allen­
stein oder Frauenburg. 

Um ein Stipendium zu bekommen, mußten der Student oder seine 
Eltern ein schriftliches Gesuch beim Kapitel einreichen. Diesem 
wurde gewöhnlich eine Empfehlung einer angesehenen Persönlich­
keit beigefügt,34 der Nachweis der Verwandtschaft mit dem Stifter 
und auf jeden Fall ein Zeugnis des Religionslehrers. Nicht immer 
konnte das Kapitel sofort das Stipendium zuerkennen. Wenn der 
Kandidat es verdiente, erhielt er die Zusage, das Stipendium werde 
unverzüglich zugeteilt, sobald es frei wird, oder er erhielt es aus den 
eigenen Fonds des Kapitels. Einige Studierende bekamen das Stipen­
dium zweimal oder mehrmals. Bei einer wiederholten Bewerbung 
um ein Stipendium war die Vorlage eines Zeugnisses des Präfekten 
über gute Fortschritte im Studium und Benehmen eine Bedingung 
sine qua non. 35 

Es kam vor, daß das Kapitel das Recht aufein Stipendiumjeman­
dem entzog. Das war dann der Fall, wenn der Schüler die Schule vor­
zeitig verließ, aus der Schule ausgewiesen wurde oder eine unüber­
windbare Faulheit an den Tag legte, wenn er die erhofften Fort­
schritte im Unterricht nicht machte, wenn ihm das Lernen zu 
schwerfiel, oder wenn er sich in der Schule schlecht benahm. 36 

·33 Im 19. Jahrhundert gab es tUntZehn Stipendienfonds. ADWO B 81 Frauenburg. 
34 Der Krakauer Domherr JosefRogalli protegierte beispielsweise als Provisor des Sti­

pendiums Borascianum seine Verwandtschaft. ADWO AKW v. 26. 2. 1739. 
35 Derartige Zeugnisse mußten vorlegen: Andreas Lepner aus Leipzig (ADWO AKW v. 

7. 4. 1736), der Braunsherger Alumne JosefWegen (ADWO AKW v. 2. 9. 1734), ein Stu­
dent Kaufmann zur Verlängerung des Stipendiums um ein Jahr (ADWO AKW v. 1. 9. 
1730) und Karl und Gustav Kloppmann (ADWO AKW v. 8. 7. 1739). 

36 Davon waren betroffen ein Joachlm D\lffibrowski aus der Diözese Kulm (ADWO AKW 
v. 9. 9. 1729), Joachlm Kuhn, Sohn des Mehlsacker Prokonsuls (ADWO AKW v. 9. 9. 
1735) und ein Student Twardowski (ADWO AKW v. 17. 12. 1735). 
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Bischof Szembek spricht in seinem Statusbericht vom Jahre 1727 
davon, daß Bischof Sirnon Rudnicki vom Kurfürsten von Branden­
burg als dem Verwalter des Herzogtums Preußen die Einwilligung 
zur Ausübung der kirchlichen Jurisdiktion durch die ermländischen 
Bischöfe auf dem Gebiet der ganzen ehemaligen Diözese Ermland in 
den seinerzeit vom päpstlichen Legaten Wilhelm von Modena 1243 
festgelegten Grenzengefordert habe. Eine entsprechende Vereinba­
rung wurde im Jahre 1611 unterzeichnet. 1 SechsJahre nach dem Ver­
trag des Kurfürsten mit Polen, also im Jahre 1617, erweiterte Papst 
Paul V. die Jurisdiktion der ermländischen Bischöfe auch aufdie in 
der Reformation untergegangene Diözese Samland. Vom 17. Jahr­
hundert an hatten also die Bischöfe von Ermland die Obhut über die 
Katholiken der Diaspora im Herzogtum Preußen. 

1. DIE MITTELPUNKTE DER KATHOLISCHEN DIASPORA 

Die Mittelpunkte der katholischen Diaspora auf dem Gebiet des 
Herzogtums bzw. Königreichs Preußen waren Königsberg, Heilige­
linde und Tilsit. 

KöNIGSBERG 

In dem erwähnten Statusbericht spricht Bischof Szembek davon, 
daß sich in der ehemaligen Diözese Samland nur eine katholische 
Kirche befand, und zwar die Propsteikirche St. Johannes der Täufer 
in Königsberg. Sie war gemäß den Zusagen der Vertreter des Kurfür­
sten Johann Sigismund mit beträchtlicher materieller und morali­
scher Unterstützung des Bischofs Sirnon Rudnicki erbaut worden. 2 

Diese Kirche hattedurch denVertragvon 1611 ihre Privilegien (Pri­
vilegiae Ecclesiae Regiomontanae) erhalten. Sie sind in den Akten der 
bischöflichen Kanzlei erhalten. Danach stellen sich die rechtliche 
Absicherung und die Befugnisse der Kirche folgendermaßen dar: 
1. Es soll eine Kirche in angemessenen Maßen aus Stein an einer ge­

eigneten Stelle in einer Vorstadt von Königsberg gebaut werden. 
Über diese Stelle sollten die königlichen Kommissare zusammen 
mit den preußischen Behörden entscheiden. 

2. Die Kirche wird im Laufe von drei Jahren erbaut. Außer ihr sollen 
noch ein Glockenturm, der Kirchhof, das Pfarrhaus für den Pfar­
rer und seine Vikare sowie ein Wohnhaus für die Kirchendiener 
errichtet werden. 

1 ADWO A 28, S. 582: Statusbericht von 1727. 
2 ADWO A 28, S. 618-619: Statusbericht von 1727. 
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3. Als Unterhalt für den Pfarrer wird eine jährliche Summe von 1000 
Floren festgesetzt, die von den Abgaben bezahlt werden soll, die 
später näher bezeichnet werden. 

Bischof Sirnon Rudnicki und der Marienburger Wojwode einigten 
sich schließlich in folgenden Punkten mit den preußischen Behör­
den: 
1. Die Pfarrkirche soll in der Vorstadt Sackheim stehen. 
2. Die Abgaben sollen von genau benannten Dörfern bezahlt wer­

den, sie betragen jährlich 2000 Floren und reichen somit zur Zah­
lung des Gehalts für den Pfarrer aus; diese Dörfer liegen in der Prä­
fektur Neuhausen; das Gehalt soll durch den Kammerpräfekten 
oder seinen Schreiber ausgezahlt werden, beginnend mit dem 
Jahre 1614, und zwar zum Fest des hl. Martin. 

3. Die preußischen Behörden sollen das Geld an den ermländischen 
Bischofund seine Nachfolger überweisen, die über den Propst und 
die Propsteigemeinde die geistliche Jurisdiktion und Kontrolle 
ausüben; die Güter, von denen die Dotation gezahlt wird, müssen 
von jeglichen Leistungen und Verpflichtungen frei sein; das Ge­
halt für den Propst muß auch dann gezahlt werden, wenn die Kir­
che, was möglich ist, aus irgendwelchen unvorhergesehenen 
Gründen nicht gebaut werden sollte; falls in irgendeinem Jahr die 
oben festgesetzte Dotation für den Pfarrer nicht gezahlt werden 
sollte, werden die 1000 Floren als vadimonium behandelt, das mit 
Zinsen erstattet werden muß. 

4. Die Erhaltung der kirchlichen Objekte obliegt dem Herzog in 
Preußen und seinen Nachfolgern, die das Patronat über die Kirche 
haben. 

5. Für kirchliche Geräte erhält die Pfarrei jährlich 2000 Preußische 
Mark, die zu Händen des Bischofs ausgezahlt werden. 3 

Das Präsentationsrecht ftir den Pfarrer der Königsherger Pfarrei 
hatte der Herzog und später der preußische König über seine Regie­
rung in Königsberg. Es wurde nur die Bedingung gestellt, daß der 
vorgeschlagene Kandidat katholischer Priester war, angemessen 
ausgebildet und moralisch einwandfrei; zudem mußte er die beiden 
Sprachen Deutsch und Polnisch beherrschen. 4 

Anfangs war an der Pfarrkirche nur ein Geistlicher tätig, und zwar 
der Pfarrer. Jedoch konnte er in den dreißiger Jahren des 17. Jahr­
hunderts mit der Seelsorgsarbeit in Königsberg und beim Dienst für 
die Katholiken in der allernächsten Umgebung allein nicht mehr fer­
tig werden. Trotz Mißbilligung der Regierung nahm er sich gewöhn­
lich zwei Jesuiten zur Hilfe, die gewissermaßen als Vikare mit ihm 
zusammenarbeiteten. So blieb es bis zum Jahre 1650, als die polnische 
Königin Ludwika Maria mit Unterstützung des polnischen Königs 
Jobarm Kasimir in Königsberg ein ständiges Haus für die Jesuiten 

3 ADWO A 27, S. 1-3. Modifikationen dieser Bedingungen erfolgten im Jahre 1616. 
4 WieAnm.2. 
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stiftete. Die Jesuiten konnten jedoch keine eigene Kirche bauen, da 
sie dafür von der preußischen Regierung keine Erlaubnis erhielten. 
Dennoch entwickelten sie nicht nur eine sehr lebhafte Predigt- und 
Seelsorgstätigkeit, sondern unterrichteten in ihrer kleinen Schule 
katholische und protestantische Kinder und leisteten Samariterdien­
ste während der Pest und während des Schwedischen Krieges im 
Jahre 1655. Trotz dauernder Intrigen protestantischer Prediger, der 
preußischen Stände, der Minister und einiger Professoren der Kö­
nigsberger Universität gelang es den Jesuiten, sich zu behaupten. 
Während der grassierenden Pest bewiesen sie eine beispiellose Auf­
opferung, die sie sogar mit dem eigenen Leben bezahlten, wodurch 
sie sich natürlich große Achtung erwarben und ihre Position festig­
ten. In Königsberg suchten während des Nordischen Krieges und 
während der Kämpfe um die Krone nach dem Tode Augusts ll. viele 
Polen Schutz, so z. B. Bischof Zaluski mit seinem Hof, Domherren 
und Jesuiten aus Braunsberg und selbst König Stanislaus Leszczyn­
ski mit seinen Anhängern. In diesen beiden Phasen der Zunahme des 
katholischen und polnischen Elementes arbeiteten die Jesuiten und 
der Pfarrer mit großer Aufopferung und Hingabe. Um sie vor den 
ständigen Schikanen der Königsherger Regierung zu schützen, er­
nannte BischofTheodor Potocki im Jahre 1720 zwei Jesuiten zu Vika­
ren der Propsteigemeinde in Königsberg. Unter Bischof Szembek 
waren in Königsberg als Pröpste Franz Ignaz Herr (1721- 1727) und 
Franz Anton Pietkiewicz (1727- 1743) tätig. 5 

BischofSzembek hatte viele Sorgen wegen der Angriffe von Seiten 
der preußisch-protestantischen Kreise auf den Königsherger Propst 
und die Propsteigemeinde. Er hatte noch nicht einmal die Regierung 
seiner Diözese angetreten, als die im Folgenden beschriebenen Maß­
nahmen gegen die Jesuiten in Königsberg, Heiligelinde und Tilsit be­
kannt wurden. Die preußische Regierung drohte ihnen nämlich 
ernsthaft mit einem Verbannungsdekret und mit der Schließung der 
Kirchen in Königsberg und Tilsit, als im Jahre 1723 durch ein Urteil 
des Tribunalgerichts Lublin die protestantischen Kirchen in Piaski 
und W ~gr6w in Polen geschlossen wurden. Das nächsteJahrbrachte 
eine ganze Lawine protestantischen Hasses aufdie Königsherger Ka­
tholiken und die Jesuiten in Heiligelinde und Tilsit. Auf diese Weise 
revanchierten sich die Protestanten für das harte Urteil König Au­
gusts II. gegen die Protestanten in Thorn, die dort einen Tumult ver­
anstaltet hatten. Die Reaktion der Königsherger Protestanten auf das 
Thorner Urteil, das als Thorner Blutgericht in die Geschichte einge­
gangen ist, führte dazu, daß sich Gerüchte verbreiteten, die katholi­
schen Geistlichen würden vertrieben und ihre Kirchen unwiderruf­
lich geschlossen. Studenten drangen während des Gottesdienstes in 
die Königsherger Propsteikirche ein, machten sich über die Zeremo­
nien lustig, unterbrachen die Gottesdienstfeier und stifteten durch 

5 ADWO Ermländische Presbyterologie. 



192 Die katholische Diaspora im Herzogtum Preußen 

ihr herausforderndes Auftreten Unruhe.6 Katholische Priester, die 
sich auf der Straße sehen ließen, wurden angegriffen und sogar mit 
Steinen beworfen. Einige aufgebrachte Protestanten spannten ihnen 
die Pferde aus unter dem Vorwand, es seien ihre eigenen, die im Vor­
jahr gestohlen worden wären. Es erschienen Satiren und Schmäh­
schriften, die die Ehre der Geistlichen angriffen. Es wurde der Inhalt 
ihrer Predigten kritisiert. In schriftlichen Anzeigen wurden Vor­
würfe erhoben, die sich bei amtlichen Untersuchungen jedoch ge­
wöhnlich als grundlos und erfunden erwiesen; aber nichtsdestoweni­
ger gab der preußische König ein Dekret heraus, das mit der Schlie­
ßung jeder Kirche drohte, in der etwas gegen das Bekenntnis der Re­
formierten gesagt würde. Aufdiese Weise wollte man die von allen 
Seiten angegriffenen Katholiken der einzigen Möglichkeit berauben, 
sich öffentlich zu verteidigen. 

Die meisten Diskussionen riefjedoch die Verordnung über das Ge­
bet für den preußischen König in den katholischen Kirchen der Dia­
spora hervor und im Zusammenhang damit die Einbehaltung des Ge­
halts für den Königsherger Propst als Repressalie ftir die Vorfalle in 
Thorn. 7 Die in den protestantischen Gemeinden für den preußischen 
König und das Königshaus gehaltenen Gebete waren auch den Jesu­
iten in Heiligelinde schon im Jahre 1704 verordnet und 1718 auf an­
dere Kirchen ausgedehnt worden, so z. B. aufGroß Lensk und Bialut­
ten. Im Jahre 1724 schrieb ein spezielles Dekret die Gebete ftir alle 
Kirchen ,, wie in den evangelischen Kirchen" vor, und im Jahre 1725 
gingen die Ausführungsbestimmungen dieses Dekrets an die einzel­
nen Oberämter. 8 

Nach Erhalt der amtlichen Verordnung erbat der Propst von Kö­
nigsberg einen Aufschub von zwei Wochen. In der Zwischenzeit 
wandte er sich schriftlich an den Bischof mit der Anfrage, welchen 
Standpunkt er in dieser Angelegenheit einnehmen solle. Von Bischof 
Szembek belehrt, antwortete er der preußischen Regierung, daß eine 
solche Verordnung den katholischen Gebräuchen widerspreche. 
Ähnliches taten auch die Jesuiten in Heiligelinde. Die Königsherger 
Regierung teilte daraufhin nach Berlin mit, die katholischen Geistli­
chen wollten die Verordnung nicht befolgen, indem sie ihre Haltung 
damit begründeten, sie seien vom ermländischen Bischof abhängig, 
der das Gebet untersagt habe. Die Beamten drückten ihre Verwun­
derung darüber aus, daß Untertanen des preußischen Königs den 
Mut hatten, sich der Verordnung zu widersetzen und rieten dem Kö­
nig zu schärferen Strafsanktionen. Diese wurden auch in einem 
neuen königlichen Dekret angedroht, das allen Widersachern eine 
Strafe von 10 Talern für jeden Akt von Gehorsamsverweigerung auf-

6 ADWO A 28, S. 18: Störung des Gottesdienstes durch protestantische Studenten. 
7 Dl'ITRICH, Katholizismus, S. 109- 124. EICHHORN, Bischofswahlen, S. 133- 134. 
8 Die kirchlichen Behörden nahmen in dieser Sache eine negative Haltung ein, worauf 

die Königsherger Regierung in einem Dekret v. 23. 3. 1725 die von Jesuiten geleitete 
katholische Schule schloß. ADWO A 28, S. 623. 
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erlegte. Der König erläuterte außerdem auf eine entsprechende 
Frage der Königsherger Regierung hin, daß das ganze Gebet zu verle­
sen sei, jedoch könne, wenn es nötig sei, auf einzelne Teile des Gebe­
tes verzichtet, oder es könne sogar abgeändert werden. Das dürfe je­
doch nur mit besonderer Genehmigung des Monarchen geschehen. 
Da der Propst von Königsberg auch diesmal die Lesung des Gebets 
verweigerte, wurde er aufdie Behörde bestellt und ohne Umschweife 
gefragt, warum er das Gebet nicht verlese. Die Beamten nannten ihn 
bei dieser Gelegenheit einen Verräter und Störenfried der guten Be­
ziehungen zwischen Preußen und Polen. Darüber berichtete der 
Propst dem Bischof in einem verzweifelten Brief, den er aus Königs­
berg schrieb. 9 Der Bischofbenachrichtigte das Kapitel in Frauenburg 
und empfahl dem Propst, nicht nachzugeben. Als dieser die ihm mitt­
lerweile auferlegte Strafe bezahlen sollte, teilte er mit, daß er dazu 
nicht imstande sei, da die Königsherger Regierung das ihm nach den 
Verträgen mit den Königen von Polen zustehende Gehalt einbehal­
ten habe. Als die preußischen Beamten argumentierten, daß auch die 
Evangelischen in Litauen die Pflicht zum Gebet für den polnischen 
König haben, erwiderte der Propst mit Würde, daß er auch für den 
preußischen König privat bete und sogar öffentlich zu beten bereit 
sei, aber in der von der Kirche vorgeschriebenen Form. Die Formel 
des protestantischen Gebetes für den König sei zweifellos gut und 
man könne nichts dagegen einwenden, aber es müsse bedacht wer­
den, daß der Propst seinem Bischof den Treueid geleistet und Gehor­
sam versprochen habe, und wenn er ihn breche, würde er gegen sein 
Gewissen handeln. Er könne einfach nicht glauben, daß der polni­
sche König tatsächlich den Andersgläubigen ein solches Gebet für 
sich befohlen habe. Um jedoch irgendwie aus dieser peinlichen Sack­
gasse herauszukommen, schlug er vor, dem katholischen Gebet für 
die Obrigkeit einige Zeilen hinzuzufügen, die ausdrücklich die Per­
son des Königs und seine Familie erwähnen. Konkret sollte das so 
aussehen: Nach den Worten "und weltliche Obrigkeiten und Regen­
ten" sollte hinzugefügt werden: "in Sonderheit aber S.K.M. in Preu­
ßen und dero ganzes Haus, unter dero Schutz wir leben". Im August 
1725 schickte der Propst auch einen Brief an den Bischof mit der 
Frage, ob eine solche Lösung annehmbar sei. Der preußische König 
bezeichnete den Vorschlag des Propstes als annehmbar und betonte, 
je schneller er ihn verwirklichen würde, um so besser sei es für ihn. 
Aufdiese Weise gebe er seiner Loyalität Ausdruck und ein gutes Bei­
spiel für die anderen Geistlichen. BischofSzembek war dagegen voll­
kommen anderer Meinung. Er gab am 30. August 1725 die Anwei­
sung, dem Propst zu antworten, daß er kein Gebet akzeptiere, daß 
ihm von der preußischen Regierung in Königsberg aufgedrängt 
werde, auch nicht das mit der Ergänzung, die der Propst vorgeschla­
gen hat, da es nirgends auf der Welt üblich sei, daß sich die katholi-

9 ADWOA27,S.219v.20.8.1725. 
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sehen Geistlichen in streng kirchlichen Angelegenheiten der weltli­
chen Macht unterwürfen, und in diesem Fall schon gar nicht, da es 
sich hier um eine Angelegenheit des Kultes handele. Aufgrund der 
dem Bischof garantierten Jurisdiktion über die Katholiken in Preu­
ßen stünden die geistlichen Angelegenheiten ( spiritualia) aus­
schließlich ihm zu. Der Bischof erinnerte auch daran, daß der Königs­
herger Propst sich als katholischer Geistlicher des privilegium fori 
erfreue, auf das er eigenwillig nicht so leicht verzichten körine. Zum 
Schluß erklärte er, daß sogar der Papst in der Diözese eines Bischofs 
nichts anordnen könne, ohne ihn vorher nach seiner Meinung in die­
ser Sache zu fragen, und was habe dann erst die weltliche Macht zu 
sagen. 

Der Bischofwollte auch die öffentliche Meinung in Polen für diese 
Angelegenheit interessieren und die Ansichten und den Rat der 
Mächtigen und der Bischöfe einholen. Widerstand leisteten auch die 
Jesuiten in Heiligelinde und Tilsit, die sich mit der Feststellung ver­
teidigten, sie könnten für den König nach der vom Laterankonzil ver­
faßten Gebetsformel beten. Daraufhin wurde ihnen gedroht, sie wür­
den als Rebellen betrachtet und ·aus dem Gebiet des preußischen 
Staates ausgewiesen. 

Nach der Antwort des Bischofs gab auch der Propst seine versöhn­
liche Haltung auf und erklärte ausdrücklich, daß er auf seinen Bi­
schof hören müsse. Daraufhin beklagten sich die Vertreter der Kö­
nigsberger Regierung v. Dohna, v. Tettau und v. Ostau in einem Brief 
an den Bischof über den ungehorsamen preußischen Untertan. Sie 
drückten ihre Empörung darüber aus, daß es schon soweit gekom­
men sei, daß der Propst von Königsberg sich erlaube, sich öffentlich 
der Erfüllung der Gebetspflicht für den preußischen König zu entzie­
hen, zu dessen Untertanen schließlich er und seine Pfarrkinder ge­
hörten. Die Regierung habe versucht, den Propst durch Zureden zur 
Erfüllung dieser Pflicht zu bewegen. Einmal habe es so ausgesehen, 
daß der Propst das schon verstanden habe und bereit gewesen sei, 
den Forderungen nachzukommen. Er habe sogar ein eigenes Gebet 
gehabt, gegen das weder der König noch die Königsherger Regierung 
Einwände gehabt hätten. Letztlich habe sich der Propst aber wieder 
kategorisch geweigert, das Dekret des Königs auszuführen und sich 
dabei auf die Weisung des Bischofs berufen. Die Regierung seijedoch 
der Meinung, daß der preußische König die Oberhoheit über die Ka­
tholiken besitze, sogar das Patronatsrecht über die Propsteikirche 
habe, was auch der Bischof wisse, der seine Gläubigen darüber unter­
richten sollte. Der König untergrabe keinesfalls die vertraglich ga­
rantierte geistliche Jurisdiktion des Bischofs, er wolle jedoch, daß 
seine Untertanen durch ihr Gebet für ihn die Anerkennung seiner 
königlichen Macht auf diesem Gebiet zum Ausdruck brächten. Dies 
um so mehr, als der König nicht einmal auf der einen oder anderen 
Gebetsformel bestehe, sondern es ihm allein um die Sache gehe. 
Wenn der Propst diese Gründe nicht in Erwägung ziehe und die Je-
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suitenihren Standpunkt nicht änderten, hätten sie unangenehme 
Folgen zu erwarten, nämlich Strafen und, was die Jesuiten angehe, 
die Ausweisung aus Preußen. 10 

Das Domkapitel, an das sich der Bischof nach dieser Intervention 
der Königsherger Regierung um Rat gewandt hatte, war dagegen 
sehr zur Nachgiebigkeit geneigt. Es schlug selber eine veränderte 
Gebetsformel vor in der Meinung, die preußischen Behörden würden 
keine Vorbehalte wegen des Inhalts haben. Dem Bischofriet das Ka­
pitel, er solle veranlassen, daß dieses neue von ihm vorgeschlagene 
Gebet gelesen werde. 1 1 In seiner Antwort auf das Schreiben brachte 
der Bischof jedoch weitere Zweifel zum Ausdruck: Was werde der 
Papst dazu sagen? Mache der preußische König daraus nicht ein 
praejudicium für seine Macht? Würde der polnische Hof seine Hal­
tung nicht als unsicher und sogar als verdächtig ansehen? Schließlich 
bete die Kirche für die Häretiker gewöhnlich am Karfreitag, wozu 
dann noch an jedem Sonn- und Feiertag? Da er sich selbst nicht ent­
scheiden konnte und mit der Empfehlung des Kapitels nicht einver­
standen war, beschloß er noch zusätzlich, sich beim Nuntius, beim 
Primas und beim Bischofvon Krakau Rat einzuholen. Von den Mei­
nungen dieser kirchlichen Würdenträger ist nur die Empfehlung des 
Nuntius Santini bekannt. In einem Briefan BischofSzembek, in dem 
er auf die lebhafte Diskussion Bezug nimmt, die er in der Wohnung 
des Bischofvon Warschau darüber geführt hatte, ob es sich zieme, in 
der katholischen Kirche öffentlich für einen häretischen König zu be­
ten, bringt er seine Meinung zum Ausdruck, daß nichts im Wege 
stehe, solche Gebete zu gestatten. Er ist sogar der Ansicht, daß die 
Protestanten auf diese Weise derkatholischen Kirche ein ehrenvolles 
Zeugnis ausstellten, wenn sie es würdigten, daß diese Kirche Gebete 
für ihren König empfehle. Schließlich aber wollte Santini nieman­
dem seine Meiung aufdrängen und überließ die Entscheidung prak­
tisch dem Bischof selbst. 1 2 Trotz dieser Ratschläge von außen blieb 
Bischof Szembek unbeugsam. Er schrieb noch einmal an die Königs­
herger Regierung und erklärte, der Propst handele richtig, denn in 
kirchlicher Hinsicht unterstehe er einzig und allein dem Bischof. Die 
Regierung antwortete wieder mit Drohungen. Sie wurden jedoch 
nicht ausgeführt. Als der preußische König die unnachgiebige Hal­
tung der Geistlichen erkannte, die ihnen der Bischof aufgetragen 
hatte, beschloß er auch aus einer gewissen Rücksichtnahme im Hin­
blick auf den Frieden für die Dissidenten in Polen, sich aus diesem 
Streit zurückzuziehen. So empfahl er denn seinen Vertrauten in Kö­
nigsberg, daß sie keine scharfen Repressionen gegen die Widerstand 
Leistenden anwenden sollten. Die ganze Schuld für die mißlungene 
Aktion schob er den früheren preußischen Regierungen zu, die den 

10 ADWO A 27, S. 254- 256 v. 4.10. 1725: Die Königsherger Regierung an Bischof Szem­
bek. 

11 ADWO AKW v. 22. 1. 1725: Text des Gebetes. 
12 AGAD PRzyJEMSKI Bd. 3, S. 117: Santinis Briefv. 9. 11. 1725 an BischofSzembek. 
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Präzedenzfall der Toleranz gegenüber den Einsprüchen der Katholi­
ken geschaffen hatten. Er stimmte auch der Einberufung einer beson­
deren Konferenz zu, die sich mit dieser Angelegenheit und noch wei­
teren Streitigkeiten und Vorwürfen, die sich die preußische und die 
ermländische Seite gegenseitig machten, befassen sollte. So trug also 
der Bischof durch seine Unnachgiebigkeit, die vielleicht zu weit ging, 
in dieser Sache den Sieg davon. 

Mit der eben behandelten Angelegenheit parallel verlief die Aus­
einandersetzung um die Wiedererlangung des von der preußischen 
Regierung einbehaltenen Gehalts des Propstes. 13 Zum ersten Mal 
wandte sich der Propst von Königsberg Franz Ignaz Herr mit einem 
Briefvom 28. März 1725 in dieser Sache an den Bischof. Er teilte ihm 
mit, er selbst sei zur Regierung, und Kirchenangestellte, Provisoren 
sowie bedeutende Pfarrangehörige seien zum Magistrat bestellt wor­
den. Sowohl ihm wie auch den genannten Personen seien Schreiben 
überreicht worden, die die Jurisdiktion des Bischofs in Frage stellten. 
Die Regierung habe das ihm vertraglich zustehende Gehalt in Höhe 
von 1000 Floren einbehalten, weil er in seiner Pfarrkirche nicht die 
Gebete ft.ir den preußischen König habe verlesen wollen. Dieses Ge­
halt sei von der preußischen Regierung regelmäßig schon seit über 
hundert Jahren gezahlt worden. Nunmehr erhalte er seit zwei Quar­
talen sein Gehalt nicht mehr. Dadurch sei er in eine schwierige mate­
rielle Situation geraten. Auch sei sein Holzdeputat einbehalten wor­
den, das ihm bisher immer geliefert worden sei. Die Königsherger 
Kirchendiener beklagten sich ebenfalls, ihnen sei die vertraglich vor­
gesehene Summe ft.ir die Kirchenfabrik nicht ausgezahlt worden. Der 
Propst erwähnte noch, er habe das Dokument aus dem Jahre 1616 be­
harrlich gesucht, in dem diese Verpflichtungen eindeutig dargestellt 
und bestätigt sind, aber leider nicht finden können; darum bitte er 
den Bischof, er möge ihm dieses Dokument zuschicken, da es ihm 
nützlich sei zum Beweis für das rechtswidrige Verhalten der Regie­
rung in Königsberg. Er nehme an, daß sich die betreffenden Doku­
mente im Archiv des Kapitels befinden, und wenn nicht, dann beim 
Kanzler der Republik Polen oder in der Kronmetrik. Am Schluß bat 
er den Bischof auch noch darum, er möge sich besonders der Jesuiten 
annehmen, denen die Ausweisung drohe. Der Propst könne sich 
nicht vorstellen, wie die Arbeit ohne sie aussehen würde, besonders 
im Bereich der Bildung der Kinder und Jugendlichen. 14 

Der Bischofnahm sich diesen Bericht sehr zu Herzen,jedenfalls er­
innerte er, so oft er bei der preußischen Regierung wegen des Gebets 
ffir den König intervenierte, auch an das große Unrecht gegenüber 
dem Propst. Da seine Intervention vorerst nicht den gewünschten 
Erfolg hatte, kümmerte er sich selbst um den Propst, damit er keine 
Armut litt. Im Ermland konnte der Bischof das Dokument aus dem 

13 Vgl. DITTRICH, Katholizismus, S. 107-108. EJCHHORN, Bischofswahlen, S. 133. 
14 ADWOA27,S. 81-82v. 28.3.1725. 
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Jahre 1616 nicht finden. Deshalb wandte er sich an den Kanzler der 
Krone Polen und erhielt eine authentische Abschrift des Dokumen­
tes, das er sofort an die Königsherger Regierung schickte. 15 Da er 
aber in dieser und den anderen strittigen Angelegenheiten bei der 
preußischen Regierung nichts erreichte, begab er sich AnfangJanuar 
1726 nach Warschau zu einer Konferenz des Senats mit Vertretern 
anderer Staaten über die Dissidentenfrage in Polen. Vorher hatte er 
die Regierung in Berlin darüber informiert, daß er es nicht unterlas­
sen werde, auf dieser Konferenz seine Klagen gegen sie vorzubrin­
gen. Auf der Tagesordnung dieser Konferenz stand ein Punkt, den 
Bischof Szembek selbst ausdrücklich vorgeschlagen hatte; beim Hof 
in Berlin sollten wegen der Schäden, die aus den nicht eingehaltenen 
Verträgen und der Einbehaltung des Gehalts des Königsherger Prop­
stes entstanden waren, geeignete Schritte unternommen werden. 
Außerdem wollte man sich auch eingehender mit dem Schicksal der 
Katholiken in den Staaten Preußens befassen. Da sich die Konferenz 
zulange hinzog, mußte der Bischof Warschau verlassen. Er ließ je­
doch seinen Delegierten mit klaren Instruktionen und einer Liste al­
ler Schäden und widerrechtlichen Akte gegen seine Diözese zurück. 
Unter den Gravamina befand sich auch die eindeutige Forderung, die 
Rückerstattung des schon seit sechs Quartalen einbehaltenen Ge­
halts des Königsherger Propstes zu veranlassen sowie die anderen 
Verpflichtungen gegenüber der Kirche in Königsberg zu erfüllen. 16 

AufGrund dieser ermländischen Klagen verlangte die Senatskomis­
sion vom Vertreter des preußischen Hofes die Wiedergutmachung al­
ler Schäden. Auf die vom bischöflichen Delegierten vorgelegten Kla­
gen gaben die preußischen Kommissare dem Bischof eine auswei­
chende Antwort. In der Sache des einbehaltenen Gehalts erklärten 
sie u. a. folgendes: das Gehalt sei einbehalten worden wegen irregu­
laris procedendi modus, aber auf Grund der Fürsprache des polni­
schen Königs beim preußischen König werde es nun ausgezahlt. 1 7 

Der Königsherger Propst bestätigte das und teilte dem Bischof voll 
Freude mit, daß er das Gehalt wieder erhalte und in Zukunft erhalten 
werde. 18 

Von anderen wichtigeren Königsherger Angelegenheiten ist der 
innere Zwist zwischen dem Propst und den Jesuiten zu erwähnen, 
der um 1730/31 entstand. Prominente Katholiken, besonders eifrige 
Konvertiten wie Saturgus, Loupia und ein Kreis von besonders ge­
wissenhaften Pfarrangehörigen wollten die Gottesdienste in der 
Propsteikirche durch Einführung von deutschen Kirchenliedern 
verschönern, die dem Text und der Melodie nach von Protestanten 
aus Harnburg entlehnt waren. Propst Franz Anton Pietkiewicz, der 

15 ADWO A 28, S. 622: Statusbericht von 1727. 
16 ADWO A 28, S. 70 v. 23. 2. 1726. 
17 wie Anm. 15: Der Bischof betont, daß nicht nur die Auszahlung des zustehenden Ge­

haltes, sondern auch die Nachzahlung sämtlicher Rückstände erstritten wurde. 
18 ADWO A 28, S. 162 v. 6. 3. 1726. 
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ganz offensichtlich auf die einflußreichen und sich eines hervorra­
genden Ansehens erfreuenden Pfarrkinder setzte, wollte sich nicht 
dagegenstellen, lobte das Vorhaben und befürwortete es. Die Jesu­
iten dagegen, die überall gegen den Protestantismus auftraten, konn­
ten nicht billigen, daß in der Propsteikirche, in der sie Vikare waren, 
lutherische Lieder gesungen wurden. Sie stellten sich also grundsätz­
lich dagegen. Derselben Ansicht war auch eine große Anzahl von Ka­
tholiken der Königsherger Propsteigemeinde. So entstand also eine 
Spaltung: Konvertiten, ein Kreis von Pfarrangehörigen und der 
Propst auf der einen Seite sowie eine zweite Gruppe von Pfarrange­
hörigen und die Jesuiten aufder anderen. Der wegen des Widerstands 
derJesuitengekränkte Propst distanzierte sich von denJesuitenund 
löste die Beziehungen zu ihnen. Der Streit ging weit über Königsberg 
hinaus und wurde ins Ermland getragen, wo beide Seiten Verbün­
dete suchten. In Braunsberg und Frauenburg waren die Gemüter ge­
gen die Königsherger Jesuiten gestimmt. Aber auch die Jesuiten blie­
ben nicht untätig. Der Königsherger Superior P. Georg Brisich rich­
tete an den ehemaligen Propst von Königsberg Franz lgnaz Herr, der 
inzwischen Propst von Guttstadt geworden war, eine besondere 
Denkschrift, in der er die Sache darlegte und darum bat, dem Bischof 
davon zu berichten oder sie auch dem Domkantor Albert Ludwig 
Grzymala zu zeigen, von dem bekannt war, daß er ein Freund der Je­
suiten war. Die Intervention half. Der Bischof erließ eine in ent­
schlossenem Ton gehaltene Verordnung, keine Neuheiten einzuftih­
ren, die alte Ordnung wiederherzustellen und bei der Feier des ka­
tholischen Gottesdienstes die im ermländischen Dom praktizierte 
Form zum Muster zu nehmen. Wenn irgendwelche Änderungen nö­
tig seien, gehöre es sich, zuerst die Pläne dafür dem Bischof vorzule­
gen, damit dieser sie begutachten und dann entscheiden könne, ob 
die vorgeschlagenen Änderungen eingeftihrt werden oder nicht. 

HEILIGELINDE 

Das zweite bedeutende Zentrum im Gebiet der katholischen Dia­
spora Preußens war Heiligelinde, wovon schon bei der Darstellung 
der Gnadenorte in der ermländischen Diözese die Rede war. 19 

TILsiT 

Ein weiteres Zentrum der Seelsorge in der katholischen Diaspora 
in Preußen war die weit im Nordosten gelegene Missionsstation der 
Jesuiten in Tilsit. 20 Hierher kamen die Jesuiten entweder aus dem 
weit entfernten Braunsberg oder aus dem näher gelegenen Kroze (lit. 
Kraziai). Auf den Gütern des polnischen Adligen Gließen-Derengow­
ski wurde im Jahre 1663 in Sentainen bei Tilsit eine größere Kapelle 
gebaut, hauptsächlich als Begräbnisstätte für die Familie. Bald er-

19 Siehe Kapitel V. 9 dieser Arbeit. 
20 V gl. ZALESKI, Bd. 4, S. 4- 6. DUHR, Bd. 4, Teill, S. 471- 473. 
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laubte der ermländische Bischof, dort auch die hl. Messe zu feiern. 
Nach dreißig Jahren war die Kapelle aber fast vollständig verfallen. 
Die preußische Regierung erteilte ftir den Wiederaufbau keine Ge­
nehmigung (1680). Erst im Jahre 1690, als Friedrichill. Nachfolger des 
Großen Kurfürsten und Herzog in Preußen geworden war und die 
Huldigung der preußischen Stände in Königsberg entgegennahm, 
nutzte man die Gunst der Stunde aus und präsentierte auf einer 
Landtagsversammlung den Wunsch, in Tilsit eine Kirche mit Pfarr­
haus für die dort lebenden Katholiken zu bauen. Daraufhin gab der 
Kurftirst einen Erlaß heraus, in dem er den Wiederaufbau der Ka­
pelle "an derselben Stelle und in denselben Ausmaßen wie die erste" 
gestattete. So entstand eine ziemlich stattliche Kapelle und ein Haus 
daneben, wohin dieJesuitenaus Königsberg regelmäßig hinzufahren 
begannen. Bei dieserneuen Kirche 21 setzte BischofZaJ:uski zunächst 
einen Diözesangeistlichen ein. Die Situation änderte sich etwas, als 
der samogitische Domherr und Pfarrer von Kroze Stanislaus Sie­
maszko in seinem Testament eine Verschreibung zugunsten der Je­
suiten machte, damit sie in Tilsit und Memel eine Missionsstation 
gründen konnten. 22 Diese Stiftung aus dem Jahre 1699 bestätigte Bi­
schof Zaluski am 19. Januar 1700. Obwohl sich der Herzog darüber 
beklagte, daß mehr gemacht worden war, als er angenommen hatte, 
konnten der Pfarrer und dieJesuitendie Seelsorge dort fortsetzen. 

Während desNordischen Krieges hielten sich in Tilsit viele Vertrie­
bene auf. Im Jahre 1707 kam auch Bischof Zaluski wieder nach Tilsit. 
Er informierte sich über die Lage, versetzte den damaligen Pfarrer 
Christoph Gregor Kösling auf die Erzpriesterstelle in Seeburg und 
übergab die Kapelle sowie das Haus den Jesuiten. Auf diese Weise 
wurde zu Beginn des 18. Jahrhunderts eine neue Jesuitenmission in 
der katholischen Diaspora Preußens gegründet. In seinem Statusbe­
richt vom Jahre 1727 sagt Bischof Szembek, daß in Tilsit vier bis ftinf 
Jesuiten amtieren. Der Superior hatte den Auftrag, in deutscher und 
polnischer und sogar in litauischer Sprache zu predigen. Ihren Unter­
halt erhielten sie aus der Stiftung des Domherrn Siemaszko und aus 
der Verschreibung des Bischofs Zaluski (1000 Ungarische Gulden). 
Das Urteil über sie war immer das beste. 2a 

Den preußischen Königen war jedoch die Missionsstation in Tilsit 
immer ein Dorn im Auge, und sie wollten sie mit Hilfe von Auswei­
sungsdekreten beseitigen. Unter der Regierung von Bischof Szem­
bek waren dieJesuitenallein dreimal von der unangenehmen Anord­
nung betroffen, die noch nicht gut funktionierende neue Missions-

21 Bischof Andreas Chrysostomus Za!uski nahm am 29. 9. 1701 die Konsekration vor. Die 
Firmung erteilte Martin Zaluski, Weihbischofvon Plock. Die Predigt hielt der bischöf­
liche Kaplan Kösling. Auch der bischöfliche Kanzler Johann Chrysostomus Rogalli 
nahm an der Konsekrationsfeier teil. ADWO H 130. 

22 ASJ Fundationes Lithuaniae Bd. 33, S. 36: Collegium Crosense, Fundatio Missionis 
facta ab Domino Stanislao Schemasco canonico Samoscensi v. 13. 7. 1699. 

23 ADWO A28, S. 620: Statusbericht von 1727. 
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stelle zu verlassen. Dank ihrer entschlossenen Haltung, ihrer Hart­
näckigkeit und ihrem Mut überstanden sie jedoch das Schlimmste. 
Die erste Anordnung kam am 28. Oktober 1724. Der Bischof erfuhr 
davon kurz nach seinem Eintreffen in der Diözese. Die preußische 
Regierung verlangte, die Seelsorge in Tilsit solle von einem Welt­
geistlichen versehen werden und nicht von den Jesuiten. Diese seien 
"nicht länger gelitten". Die Regierung machte darauf aufmerksam, 
daß der Vater des gegenwärtigen Königs den Bau der Kapelle zum 
Nutzen der gläubigen Katholiken genehmigt habe, die hierher auf die 
Märkte kamen. Dann habe er den Bau eines Hauses für den Kirchen­
diener, der die Kapelle zu beaufsichtigen hatte, gestattet. Inzwischen 
seien irgendwelche Geistliche aus Samogitien dorthin gekommen 
und hätten sich einen unrechtmäßigen Wohnsitz geschaffen. Mehr 
noch, sie hätten sich hier eine Pfarrei eingerichtet und würden Prote­
stanten bekehren und die Anerkennung dieser Niederlassung als 
eine legal gegründete und normal tätige Pfarrei beanspruchen. Der 
König habe schon einmal gegen diese Gesetzwidrigkeit Einspruch 
erhoben und damit gedroht, die Genehmigung für die katholische 
Kapelle zurückzunehmen. Da die Jesuiten hier an die Gründung ei­
nes Kollegs gedacht hätten, habe ihnen der König mit der Auswei­
sung aus Tilsit gedroht. Der König habe genügend Möglichkeiten, sie 
von dort zu entfernen, er wolle jedoch keine Gewalt anwenden und 
bitte den Bischof, daß er sie von dieser Niederlassung abberufe. 24 

Die Regierung beklagte sich auch darüber, daß die Jesuiten in Tilsit 
nicht der Anordnung Folge leisten wollten, das Gebet für den preußi­
schen König in ihrer Kirche zu verrichten. Das könne ihre Entfer­
nung beschleunigen, darum solle der Bischof auf sie einwirken, daß 
sie durch ihre hartnäckige Haltung gegen die Verfügungen des eige­
nen Monarchen kein schlechtes Beispiel geben. 25 Der Bischof ver­
folgte eine Verzögerungstaktik. Am Ende erklärte er, er könne die 
Bitte nicht erfüllen, denn dann würde er sich selbst und seinen Ab­
sichten widersprechen. Als Bischof, der die Obhut über diese Gebiete 
und über die Gläubigen habe, sei er immer bestrebt, ihnen die norma­
len religiösen Dienste durch Geistliche zu garantieren. Wenn es 
darum gehe, ob die Jesuiten dort legal wirkten oder nicht, werde er 
das untersuchen und bei der von ihm beabsichtigten Generalvisita­
tion entscheiden. 26 

Die erste Anordnung wurde also nicht ausgeführt, und die Königs­
herger Behörden beklagten sich weiterhin, daß die Jesuiten im Raum 
von Tilsit eine normale Seelsorge betrieben und daß sie deshalb ge­
waltsam aus dem Staat ausgewiesen werden müßten; wenn zu dieser 
Seelsorgsarbeit schon Ordensleute gebraucht würden, könnte man 
sich darauf einigen, daß an Stelle der Jesuiten entweder Bernhardi­
ner oder Augustiner herangezogen würden. Die zweite Anordnung, 

24 ADWO A 27, S. 259 v. 2. 10. 1725: Die Königsherger Regierung an BischofSzembek. 
25 ADWO A 27, S. 292-293 v. 28.10. 1725. 
26 ADWOA27,S. 287-288v.8.11.1725. 



Die Mittelpunkte der katholischen Diaspora 201 

die Missionsstation Tilsit aufzugeben, erhielten die Jesuiten am 9. Mai 
1732. Die Jesuiten verließen daraufhin im Laufe von drei Monaten 
Tilsit. Aber die Ausführung dieses Edikts wurde glücklicherweise 
rückgängig gemacht. Dabei war die katholische Bevölkerung den Je­
suiten, die ihre Seelsorgsarbeit in Anspruch genommen hatte, sehr 
hilfreich, indem sie eine Petition mit dem Ziel an den König richtete, 
die Jesuiten in Tilsit zu belassen. Die Gläubigen argumentierten wie 
folgt: "Die Jesuitenpatres haben sich die ganze Zeit über auf jedem 
Gebiet einwandfrei verhalten, sie zeigen großen Eifer in der Fürsorge 
ftir die Untertanen des preußischen Königs; sie beherrschen die deut­
sche Sprache vortrefflich und bedienen sich ihrer ohne Schwierigkeit 
bei der Sakramentenspendung und bei anderen liturgischen Tätig­
keiten. Wenn sie abgezogen werden, ist es sehr wahrscheinlich, daß 
ihre Nachfolger, Weltgeistliche oder andere Ordensleute, die deut­
sche Sprache nicht beherrschen, und dann werden die Untertanen 
Seiner Königlichen Majestät des religiösen Trostes beraubt, auf den 
sie schließlich ein Recht haben." Diese Ausftihrungen, die durch eine 
Intervention des Wiener Jesuiten P. Georg Tennemann unterstützt 
wurden, hatten den gewünschten Erfolg. Mit einem besonderen 
Edikt vom 2. September 1733 gab der preußische König bekannt, daß 
er sich entschlossen habe, die Jesuiten noch "auf Zeit zu dulden". 

Die dritte und letzte Anordnung, die Jesuiten aus Tilsit zu entfer­
nen, wurde am 2. Februar 1738 zugestellt. Diesmal sollten die Jesu­
iten binnen zwei Monaten Tilsit verlassen. Es blieb jedoch nur bei 
Drohungen. Für den schon dem Tode nahen BischofSzembek, der die 
Tilsiter Jesuiten immer mit seiner Autorität gedeckt hatte, war es ein 
Trost, als er ein Jahr später eine außerordentlich freudige Nachricht 
erhielt: Nachdem die kleine Kirche "durch ein gewaltiges Gewitter", 
das das ganze Dach abgerissen und die Kirche selbst ernstlich beschä­
digt hatte, zerstört worden war, erteilte der preußische König Fried­
rich Wilhelm I. durch Edikte vom 10. und 19. Oktober 1739 die Einwil­
ligung, daß sie außerhalb der Stadt wieder aufgebaut wird und 
schenkte den Platz und 1000 Taler dafür. Der Bischof richtete am 
4. Dezember 1739 ein Schreiben an den Königsherger Propst Franz 
Anton Pietkiewicz, in dem er ihm die Vollmacht erteilte, in seinem 
Namen den Grundstein ftir die neue Kirche zu legen. 27 Der Bau 
wurde im Jahre 1740 begonnen. Durch den Tod des Königs in Preu­
ßen zunächst unterbrochen, wurde er im Jahre 1742 wieder aufge­
nommen, aber im 18. Jahrhundert nicht mehr zu Ende geführt, da der 
neue König Friedrich II. sich nicht damit einverstanden erklärte. 
Ebenso wollte er nicht zulassen, daß die Jesuiten in Tilsit die Seel­
sorge ausübten. 

27 Facultas ad ponendam primum lapidem pro ecclesia Tylsensi. Die Genehmigung des 
preußischen Königs sieht vor, daß die Kapelle abgebrochen und statt ihrer eine Kir­
che auf der von der königlichen Kommission angegebenen Stelle aufgebaut wird. 
ADWO A 31, S. 585 - 586 und ADWO Folia separata. 
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2. DIE SEELSORGE IN DER DIASPORA 

Im Zusammenhang mit dem großen Jubiläum, das Bischof Szem­
bek auch auf das Ermland ausdehnen wollte, schrieb er an den Papst, 
daß auch im Samland, das unter preußischer Herrschaft stand, meh­
rere tausend Gläubige lebten, die die hl. Sakramente von Priestern 
ermländischer Kirchen empfingen. 28 Er dachte dabei gewiß an die 
Gläubigen, die unweit der ermländisch-preußischen Grenze wohn­
ten und tatsächlich die Seelsorgsdienste des ermländischen Klerus in 
Anspruch nahmen. Diejenigen Gläubigen, die jedoch weiter im In­
nern Preußens wohnten, wurden von den Priestern der wenigen Kir­
chen der Diaspora versorgt, und zwar besonders der drei Zentren Kö­
nigsberg, Heiligelinde und Tilsit. Die ehemalige Diözese Pomesanien 
hatte kein solches Zentrum. Die Jesuiten bemühten sich zwar, Elbing 
zu einem solchen zu machen, aber es ist ihnen nicht gelungen. Die 
Hauptzentren der katholischen Diaspora beschränkten die normale 
Seelsorge zunächst auf das Gebiet ihrer Pfarrei bzw. Mission. Das be­
deutendste Zentrum kontinuierlicher Seelsorge war zweifellos Kö­
nigsberg. 

Die Königsherger Gemeinde erlebte vom Beginn des 18. Jahrhun­
dert an eine Blütezeit. In die Regierungszeit von BischofSzembek fal­
len die Jahre, in denen die Seelsorge immer größere Bedeutung ge­
wann. Diese Belebung ist vor allen Dingen den hervorragenden 
Pröpsten zu verdanken, die in der dortigen Pfarrei ihr Amt versa­
hen. 29 Sie genossen im Ermland einen sehr guten Ruf wegen ihrer 
Ausbildung, ihrer überdurchschnittlichen Fähigkeiten und ihres ta­
dellosen Lebenswandels. Franz Ignaz Herr war ein bekannter Litur­
giker. Ihm vertraute der Bischofalle Arbeiten aufdiesem Gebiet an. 
Sein Charakter zeichnete sich auch durch die Tugend des Gehorsams 
gegenüber dem Bischof aus, was er bei den Streitigkeiten mit der Kö­
nigsberger Regierung wegen des Gebets für den König und der Ein­
behaltung seines Gehaltes überzeugend unter Beweis stellte. Der 
zweite Pfarrer der Königsherger Propsteigemeinde Franz Anton 
Pietkiewicz erfreute sich sogar unter den Protestanten eines gewis­
sen Ansehens wegen seiner gründlichen Bildung. Der Beiname "der 
katholische Doktor", den sie ihm gaben, war tatsächlich eine große 
Auszeichnung, wenn man bedenkt, daß sie mit diesem Titel nur ei­
nige ihrer Pastoren bedachten. Der große Bücherliebhaber konnte 
sich einer der stattlichsten Bibliotheken im Ermland rühmen. Bei sei-

28 ADWO A 28, S. 53 v. 21.2.1726: Der Bischofvon Ermland an den Papst. Vgl. DITTRICH, 
Katholizismus, S. 559. ASJK Historiae. DUHR, Bd. 4, Teil1, S. 470. 

29 Szembek bezeichnete die Pfarrer der Königsherger Gemeinde als Dechanten des 
Samlands. ADWO A 27, S. 217 v. 25. 8. 1725: Der Bischof an das Domkapitel. Wegen der 
Kommunikationsschwierigkeiten zwischen der bischöflichen Kurie in Heilsberg und 
dem Königsherger Pfarramt im Königreich Preußen erhielten die Pröpste in Königs­
berg besondere Befugnisse bischöflicher Kompetenz und Sakramentenverwaltung. 
ADWOA25v.25.1.1725. 
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ner Arbeit bewies er großen Eifer, und er erfreute sich bei seinen 
Pfarrkindern ungewöhnlicher Beliebtheit und eines großen Erfolges. 
Beide Pröpste arbeiteten im allgemeinen sehr harmonisch mit den 
Jesuiten zusammen, die in Königsberg die Funktionen von Vikaren 
hatten. Außer dem vorübergehenden Mißverständnis wegen gewis­
ser Neuerungen in der Liturgie der Königsherger Kirche, gestaltete 
sich die Zusammenarbeit vortreffiich. Propst Herr schätzte die Arbeit 
der Jesuiten auf dem Gebiet des niederen und höheren Schulwesens 
in besonderem Maße. Als ihnen die Ausweisung drohte, gab er in 
Briefen an den Bischofseiner großen Sorge Ausdruck, daß er einfach 
nicht sähe, wie das katholische Schulwesen ohne die Jesuiten erhal­
ten werden könnte. Die organisatorisch von Braunsberg abhängige 
Missionsstation in Königsberg war von den Leitungsgremien der Je­
suiten gut besetzt, die sich darüber im klaren waren, daß die Arbeit in 
der katholischen Diaspora nicht zu den leichtesten gehörte. Während 
der Regierung von Bischof Szembek im Ermland bekleideten die fol­
genden Patres das Amt des Superiors der Königsherger Missionssta­
tion: Peter Lingk (1723/24), Georg Brisich (1727 - 1732), Gottfried 
Schmidt (1732- 1737) und J ohannes Kuhn (1737- 17 40). an Ständig wa­
ren auf der Station fünf Patres tätig. 31 

Bei der Durchsicht der Taufstatistik von Königsberg ist festzustel­
len, daß die Zahl der jährlichen Taufen in den Jahren 1714 mit 103 und 
1739 mit 95 Taufen am höchsten war. Das Jahr 1724 hatte mit nur 
zwölf die wenigsten Taufen. Vom Jahre 1714 an verringerte sich dem­
nach die Zahl der Taufen bis zum Jahre 1724, und von da an stieg sie 
bis 1740 wieder fast zur Höchstzahl an. So ist also gerade zur Regie­
rungszeit von Bischof Szembek eine allmähliche und ständige Zu­
nahme der Taufen zu beobachten. Durchschnittlich fanden in diesen 
Jahren 55 bis 56 Taufen statt. Die Statistik der Beichten weist für die­
selbenJahrenur eine unbedeutende Veränderung auf. In den Jahren 
1723 und 1724 beichteten jeweils 6000 bis 7000 Personen. Von 1725 an 
stieg die Zahl der Beichten auf 11 000 bis 12 000, und im Jahre 1735 er­
reichte sie sogar 18 474. Die Durchschnittszahl dieser Jahre betrug 
also 14 000 bis 15 000. Diese Zusammenstellung könnte also auf eine 
beträchtliche Belebung der religiösen Praxis hindeuten, die sich in 
dem ganzen in Rede stehenden Zeitraum auf diesem Niveau gehalten 
hätte. Bei der Bewertung dieser Angaben ist natürlich immer daran 
zu denken, daß sie in bedeutendem Maße auch vom Zuzug und Weg­
gang von Leuten abhängen, die nur vorübergehend in der Pfarrei leb­
ten. Es handelte sich um Katholiken, die nach Königsberg kamen, um 
hier Geschäfte zu erledigen. Die örtliche Seelsorge war auch auf sol­
che Leute eingestellt. Hier wurden Predigten in Deutsch und Pol­
nisch gehalten und sogar in Litauisch, wenn es nötig war. Ebenso 
konnte man in diesen Sprachen auch beichten. Die Jesuiten übten 

30 ADWO Ermländische Presbyterologie. 
31 V gl. die Personenverzeichnisse in den Häusern und Missionstationen der Jesuiten in 

Braunsberg, Rößel, Heiligelinde, Tilsit und Königsberg in dieser Arbeit. 
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auch aufdie Professoren der Universität einen gewissen Einfluß aus, 
allerdings in geringerem Maße als das früher der Fall war. Die größte 
Wirksamkeit entfalteten sie jedoch bei den Konversionen vom Prote­
stantismus und Kalvinismus sowie von der griechisch-orthodoxen 
Kirche zum Katholizismus. Ihre diesbezügliche Tätigkeit mißfiel der 
preußischen Regierung sehr, und sie machte die ermländischen Bi­
schöfe und das Domkapitel für das weitere Schicksal der Konvertiten 
mitverantwortlich. Die Zahl der Konversionen in Königsberg betrug 
1737 61 Personen, 1736 waren es 41, 1738 39 und 1732 22 Personen. Im 
Durchschnitt konvertierten während der Regierungszeit Szembeks 
22 bis 23 Personen jährlich. Im Hinblick auf das in Preußen geltende 
Recht, nach dem diejenigen die Staatsangehörigkeit und ihr Vermö­
gen verloren, die vom Protestantismus zum Katholizismus übertra­
ten, läßt sich die schwierige Lage einesjeden Konvertiten gut vorstel­
len. Ein klassisches Beispiel dafür, wie Konvertiten behandelt wur­
den, war das Los der Frau des Grafen v. Schwerin, geb. Baronin v. 
Heiden. Sie trat vom Kalvinismus zum Katholizismus über. Kraft kö­
niglichen Dekretes wurde sie von ihrem Mann getrennt und lebte wie 
eine Verbannte teilweise auf einem Dorf, teilweise in Königsberg in 
einer gemieteten Privatwohnung. Ihr eigener Mann, die Kinder und 
der preußische Adel, zu dem sie gehörte, gingen ihr aus dem Wege 
und mieden sie wie eine Pestkranke. Die Jesuiten nahmen sich ihrer 
an und später das Domkapitel von Ermland, das sie aus dem Fond pro 
egris et segenis unterstützte, so gut es konnte. 32 Wie erwähnt, hatte 
Bischof Theodor Potocki das sogenannte Konvertitenhaus33 in 
Braunsberg gestiftet, dasjedoch zur Zeit von BischofSzembek unter 
materiellen Schwierigkeiten zu leiden hatte. 

In der Königsherger Propsteigemeinde gab es Katholiken, die sich 
durch christliche Tugenden auszeichneten und durch das gute Bei­
spiel des eigenen Lebens eine Art Seelsorge ausübten. Zu ihnen ge­
hörten Dr. Michael Kunter und der Chirurg J odokus Eiert, deren Tod 
die Königsherger Gemeinde im Jahre 1720 mit großem Schmerz be­
weinte. Die Jesuiten gedachten besonders wohlwollend des verstor­
benen Juristen Johann Valerian Horning, der sie mehrmals vertei­
digt und Prozesse für sie gewonnen hatte. Im Jahre 1730 war der Tod 
eines Menschen zu beklagen, den sich die ganze Gemeinde zum Vor­
bild genommen hatte und der eine Zierde der Königsherger Pfarrei 
gewesen war: Magn\ficus Dominus Kalkstein exemplar et decus to­
tius communitatis. In der Reihe derer, die sich um die Pfarrei sehr 
verdient gemacht hatten, verzeichnete die Chronik Peter Bertram, 
Johann Loupia und den wahren Apostel der Jesuiten Winckens, der 
ein reductor apostatarum et consequenter venator animarum, insi­
gne exemplar pietatis usque ad decrepitam aetate gewesen war. 
Wohl die bedeutendste Rolle spielte aber der Königsherger Kauf-

32 Siehe Kapitel ill.2 dieser Arbeit. 
33 Siehe Kapitel ill.3 dieser Arbeit. 
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mann AdolfSaturgus. Er war durch ehrliche, schwere Arbeit zu Ver­
mögen gekommen, das er für fromme Zwecke bestimmte. Er betreute 
kranke Katholiken, besonders solche, die es in ihrem Leben einmal 
besser gehabt hatten und verarmt waren. Er sorgte sich um Waisen, 
indem er sie ehrenwerten, ihm bekarmten katholischen Familien zur 
Erziehung übergab. Er wurde "der Vater jeglicher Not und Betreuer 
aller Bedrückten" genannt. Freigebig unterstützte er auch die Kir­
chen, besonders in der Diaspora, so in Königsberg und Heiligelinde. 
Nach seinem Tode wurde seiner in vielen Predigten gedacht, in de­
nen er als Vorbild hingestellt wurde, nicht nur in der katholischen 
Kirche, sondern auch in protestantischen Gotteshäusern. 

Die Seelsorgsarbeit auf dem flachen Lande vollzog sich in der 
Weise, wie sie uns von Heiligelinde her bekannt ist. Das Hauptzen­
trum dieser Arbeiten war eben Königsberg. Hierher kamen die Men­
schen, um die Sakramente zu empfangen und die Jesuitenmissionare 
für Missionen aufden Dörfern und in den Städten Preußens zu bestel­
len. Diese Missionen wurden unter äußerst schweren Bedingungen 
durchgeführt. Es mußten ziemlich weite Entfernungen bewältigt 
werden. Die Seelsorger versammelten die Gläubigen in irgendeinem 
Magistratsraum oder in einer größeren privaten Wohnstube. Jedes 
Jahr im Januar und Juni machten sich zwei Jesuiten aufihren großen 
Rundweg und kamen dabei in folgende Ortschaften: im Nordosten 
begannen sie in Labiau am Kurischen Haff, von hier zogen sie nach 
Süden, nach Tapiau und Wehlau am Pregel und nach Allenburg und 
Friedland an der Alle, von hier aus wandten sie sich nach Westen und 
kamen nach Domnau, Preußisch Eylau, Kreuzburg und Zinten. Au­
ßer diesen weiten Missionsreisen, die regelmäßig stattfanden, führ­
ten sie auch kürzere Reisen an die Frische Nehrung nach Fischhau­
sen und Pillau durch. Die Jahre 1725 bis 1727 waren für diese Missio­
nen weniger günstig, da die Einstellung der Regierungsbehörden ge­
genüber den Jesuiten nach den Thorner Vorfallen keine günstige 
Voraussetzung für die Missionsarbeit bot. Die Protestanten waren 
damals gegenüber den Jesuiten feindlich eingestellt, was Unruhen 
und Mißverständnisse hervorrufen konnte, die die Jesuiten in dieser 
ungünstigen Zeit vermeiden wollten. Aber schon im Jahre 1728 er­
wähnen die historischen Aufzeichnungen der Königsherger Missi­
onsstation, daß "viele" Missionen in den näher gelegenen Ortschaf­
ten stattgefunden haben; diese Ortschaften lagen sechs bis sieben 
Meilen weit von Königsberg entfernt. In den folgenden Jahren wur­
den dann schon die Missionen ohne größere Änderungen durchge­
führt. Im Jahre 1729/30 riefen die Jesuitenmissionare an sechs Orten 
der Diaspora, meist in kleinen Städten, alle in der Nähe wohnenden 
katholischen Einwohner zur Feier der hl. Messe, zum Sakramenten­
empfang und zu den Vorträgen der Missionare zusammen. Im Jahre 
1734 fanden acht größere Missionen statt. Außerdem fuhren die J esu­
iten ein- oder zweimal im Jahr, manchmal sehr weit, zu den Schwer­
kranken, denen sie religiösen Trost brachten. 
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Der Königsherger Propst bekam jedoch von Seiten der Regierung 
Schwierigkeiten wegen der Mischehen. 34 In seinem Statusbericht 
charakterisierte der Bischof sie wie folgt: Die Behörden zwingen die 
Katholiken, sich beim akatholische Konstistorium einzufinden, sie 
drängten auch hinterlistig die im katholischen Glauben erzogenen 
Kinder konvertierter Eltern zum Besuch ihrer Schulen, um sie in ih­
rem Geist zu erziehen. 35 

Nach den Bestimmungen des Westfälischen Friedens, die in Preu­
ßen in Geltung waren, sollten die Kinder aus Mischehen folgender­
maßen erzogen werden: die Söhne in der Religion des Vaters, die 
Töchter in der Religion der Mutter, wenn beide Eltern nichts anderes 
beschließen. Die Schwierigkeiten bestanden nun darin, daß die ka­
tholische Kirche bei Mischehen gewöhnlich die Bedingung stellte, 
daß die Kinder katholisch erzogen wurden. Nach dem Tode des ka­
tholischen Partners zog die protestantische Seite manchmal diese 
Zusage zurück, die sie bei der Eheschließung gegeben hatte. Der 
preußische Staat verteidigte den Willen der akatholischen Seite, und 
trotz aller Einsprüche der Familie der katholischen Seite und trotz 
juristischer Prozesse wurden die Kinder zu einer akatholischen Er­
ziehung gezwungen. So verhielt sich David Berkeley, der nach dem 
Tode seiner katholischen Frau wünschte, die Kinder sollten luthe­
risch erzogen werden. Die Bemühungen der Familie, das Bekenntnis 
der katholisch erzogenen Kinder zu erhalten, halfen hier nichts. Die 
katholische Seite war im allgemeinen bestrebt, ihren Kindern den 
Glauben zu erhalten. So wollte z. B. die Witwe Linckenhauer nach 
dem Tode ihres lutherischen Mannes ihre Kinder katholisch erzie­
hen, obwohl sie protestantisch getauft waren. Sie schickte sie sogar 
ins Ermland, wo sie nach entsprechender Vorbereitung die erste hl. 
Kommunion empfingen. Nach ihrer Rückkehr nach Preußen nahm 
der Magistrat die Kinder der Mutter weg und ließ sie lutherisch erzie­
hen. Die Witwe strengte einen Prozeß um die Rückgabe ihrer Kinder 
an, aber ohne Erfolg. Bei Scheidungen wurde die katholische Seite 
gezwungen, sich beim akatholischen Konsistorium einzufinden und 
dem Propst befohlen, derartige Termine und andere Umstände von 
der Kanzel bekanntzugeben. Wegen solcher Probleme wandte sich 
Propst Franz Anton Pietkiewicz an den Bischof. In seinem Briefvom 
9. Juni 1734 teilte er mit, daß zu der Zeit, in der er eine Mission in Pil­
lau durchführte, der Königsherger Burggrafden Jesuitenpater Rohdt 
zu sich beordert und ihm einen königlichen Erlaß vorgelesen habe, 
worin er mit scharfen Worten gefragt wurde, warum er die Vorladung 
zum lutherischen Konsistorium in einer Eheangelegenheit nicht be­
kannt gemacht habe. Als der Pater erklärte, daß er von dieser Sache 
nichts wisse, sei ihm die Vorladung ausgehändigt worden mit der 
Aufforderung, sie von der Kanzel zu verlesen, und der Drohung, 

34 DITTRICH, Katholizismus, S. 720 -732. 
35 ADWO A 31, S. 85: Statusbericht von 1735. 
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wenn er das unterlasse, könnte er schwer bestraft werden. Am 
Schluß des Briefes erklärte der Propst, er sei sich voll bewußt, daß er 
dieser Forderung nicht nachkommen könne, er wisse aber auch, daß 
die Bestrafung ganz bestimmt erfolgen werde, und daher bitte er den 
Bischof, er möge ihn vor solchen Unannehmlichkeiten schützen. 36 

In seiner Antwort bemühte sich der Bischof, den Propst zu beruhi­
gen; er sei der Meinung, die Regierung werde nicht wieder mit den 
alten Streitigkeiten anfangen. Der Bischof habe schließlich der Kö­
nigsberger und der Berliner Regierung seinen Standpunkt bezüglich 
seiner Jurisdiktion deutlich dargelegt. Daher rate er dem Propst, Be­
kanntmachungen lutherischer Behörden nicht von der Kanzel zu 
verkünden und auf diesem Standpunkt constanter, aber mit Ruhe 
und ohne Erregung, vielmehr suaviter zu verharren. 37 Wie sich spä­
ter herausstellte, wurde noch im selben Jahr ein indirekter Ausweg 
gefunden; die Stadtbehörde sollte ihre Vorladungen an der Kirchen­
tür aushängen. 

Noch unangenehmer war die Frage der Soldatenehen. Vor dem 
Jahre 1720 hatte die Zustimmung des Kommandanten zur Eheschlie­
ßung eines Soldaten genügt. Im Jahre 1720 kam ein Dekret heraus, 
das im Jahre 1721 wiederholt wurde, nach dem nur der Militärgeist­
liche Soldaten trauen konnte, also konnte kein Katholik eine Ehe ein­
gehen, weil es beim preußischen Militär in dieser Gegend keine ka­
tholischen Geistlichen gab. Ebenso konnten nur Militärgeistliche die 
Kinder aus Soldatenehen taufen. Die katholischen Geistlichen konn­
ten demnach katholische Soldaten nicht mehr trauen und ihre Kin­
der nicht taufen. Hier ging es hauptsächlich um die in Tilsit stationier­
ten Garnisonen, wo es viele Katholiken gab und wo die Jesuiten ge­
rade ftir sie eine Missionsstation errichtet hatten. 

Zu Beginn der Regierung von BischofSzembek waren in Tilsit nur 
zwei Jesuiten tätig: Daniel Zierowski und Stanislaus Kanczewski. 
Ein Jahr später, d.h. 1724/25 waren es schon drei, 1726/27 ftinf, 1727/28 
vier, und in den folgenden Jahren bis 17 40 wirkten drei Missionare in 
Tilsit. :JH Superioren dieser Missionsstation waren Daniel Zierowski 
( 1723 - 1727), Theodor Reth (1727 - 1728), J ohann J urewicz 
(1728-1734), Franz Wojciechowicz (1734-1735), Mattbias Stefano­
wicz (1735- 1738) und Anton Lehmarm (1738- 1739). 39 

Ein beredtes Zeugnis ftir die Arbeit der Jesuiten in dieser Gegend 
sind die ständigen Versuche der preußischen Regierung, die Missi­
onsstation der Jesuiten aufzulösen. Dreimal erhielten sie, wie oben 
dargelegt, Ausweisungsedikte; die preußische Regierung war bereit, 

36 ADWO A 30, S. 689: Der Propst an den Bischof. 
37 ADWO A 30, S. 689- 691 v. 16. 6. 1734. 
38 Im Jahre 1734 hielt sich für längere Zeit der ~ogitische Weihbischof Alexander Ho· 

rain in Tilsit auf, der aus seiner Diözese geflohen war. Von BischofSzembek erhielt er 
die Erlaubnis, in Tilsit und Umgebung Pontifikalfunktionen auszuüben. ADWO A 30, 
S. 712-716 v. 29. 6. 1734 und 4. 7. 1734. 

39 ADWO Ermländische Presbyterologie. 



208 Die katholische Diaspora im Herzogtum Preußen 

mit jedem anderen Orden oder mit Diözesangeistlichen zusammen­
zuarbeiten, die Jesuiten mochte sie nicht dulden, weil sie hier eine so 
erfolgreiche Seelsorgsarbeit entwickelten. Beim Erlaß des ersten 
Ausweisungsedikts zur Zeit von Bischof Szembek im Jahre 1724 
brachte sie Vorwürfe gegen sie vor, die vom Standpunkt der Katholi­
ken als höchstes Lob anzusehen sind. Kaum waren die Jesuiten hier­
her gekommen, da hatten sie sofort damit begonnen, an jedem Sonn­
und Feiertag zwei hl. Messen zu halten mit Predigten in deutscher 
und polnischer Sprache. Dann hielten sie auch "Wochenmessen" 
und führten Tauf-, Ehe- und Sterberegister ein, so als ob in Tilsit 
schon immer eine Pfarrei bestanden hätte und nicht nur eine Kapelle, 
deren Errichtung die preußischen Könige versehentlich gestattet 
hatten. Diese Jesuiten führten eine normale Seelsorge. Wie zu sehen 
war, zeigte ihre eifrige Arbeit gute Resultate, denn die protestanti­
schen Pastoren von Tilsit fühlten sich in ihrem Besitzstand gefährdet 
und hetzten die preußischen Behörden dauernd auf, ihnen Unan­
nehmlichkeiten zu machen. DieJesuiten verteidigten ihre Seelsorgs­
tätigkeit immer damit, daß die Gläubigen ihrer Gemeinde und die 
katholischen Offiziere der Garnison ihre Dienste in Anspruch neh­
men wollten. Gegen die Angriffe der protestantischen Gemeinde, die 
wahrscheinlich befürchtete, die Konkurrenz der Jesuiten werde ih­
nen die Einkünfte von den Gläubigen schmälern, erklärten die Jesu­
iten im Jahre 1735 ausgesprochen vielsagend, sie leisteten die Seel­
sorge in der Stadt und unter den Soldaten vollkommen umsonst. Um 
ihren Seelsorgsverpflichtungen nachzukommen, mußten die Jesu­
iten oft hohe Reisekosten tragen, da sie ihre Missionsreisen mit 
eigenen Verkehrsmitteln machten, ungeachtet der Strapazen und 
ihrer Gesundheit. Die dauernde Hetze hat gewiß zu dem von Fried­
rich II. 1744 und 1750 ausdrücklich ausgesprochenen Verbot für die 
Jesuiten geführt, ihre Seelsorgstätigkeit an der im Bau befmdlichen 
und letzten Endes unvollendet gebliebenen Kirche fortzusetzen. 

3. DIE VISITATIONENINDER DIASPORA 

Die letzte Visitation in den Zentren der katholischen Diaspora vor 
Bischof Szembek hatte Bischof Andreas Chrysostomus Zaluski 
(1696- 1711) unter Assistenz des Domkantors J ohann Georg Kunigk 
und des Domherrn Dominikus v. Sienno Sieoienski am 28. Februar 
1701 durchgeführt. Gegen Ende August desselben Jahres hielt Bi­
schofZaluski auch eine Visitation in Tilsit ab. In Königsberg visitierte 
er die Propsteikirche in der Vorstadt Sackheim. Er spendete die Fir­
mung und machte bei bekannten preußischen Persönlichkeiten Be­
suche. Überall wurde er sehr zuvorkommend aufgenommen, denn 
seine Besuche wurden als Akt der Anerkennung der neuen königli­
chen Würde des bisherigen Kurfürsten angesehen. Nach Tilsit kam er 
vor allem deshalb, weil die Kapelle, die seit langem auf dem Grund 
und Boden der Familie Gließen-Derengowski erbaut worden war, 
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eingeweiht und in Verbindung mit der Stiftung des Domherrn Sie­
maszko die Bedingungen für die Übernahme der Seelsorge durch die 
Jesuiten festgelegt werden sollten. Der Bischofkonsekrierte dann die 
Kirche, die dem hl. Michael geweiht war, und firmte eine große An­
zahl von Gläubigen.40 

BischofTheodor Potocki führte im Jahre 1716 eine Visitation fast in 
der ganzen Diözese durch, 41 schaffte es aber nicht, die katholische 
Diaspora zu visitieren. Darum ist es möglich, daß Bischof Szembek 
aus höflicher Rücksicht gegenüber der Königsherger Regierung, mit 
der er ein gutes Einvernehmen zu unterhalten wünschte, im Rahmen 
der allgemeinen Visitation der ganzen Diözese auch beschloß, vor­
rangig Königsberg zu visitieren. Nach Heiligelinde kam er sowieso oft 
genug, so daß er dort keine besondere Visitation durchzuführen 
brauchte, zumal dort keine Pfarrei bestand, sondern nur eine Missi­
onsstation. Tilsit ließ er beseite in der Absicht, bei Gelegenheit einer 
längeren Reise dort eine Visitation durchzuftihren. Die bischöfliche 
Visitation wurde ftir die Königsherger Pfarrangehörigen und ftir die 
ganze Umgebung ein unvergeßliches Erlebnis, und das um so mehr, 
als die preußische Regierung dem neuen ermländischen Bischof zu 
dieser Zeit Beweise von geradezu ungewöhnlicher Aufmerksamkeit 
und Achtung entgegenbrachte. 

Zuerst legte der Bischof dem Domkapitel in Frauenburg seinen 
Plan vor. Das Kapitel gab ihm seine Zustimmung und wies darauf 
hin, daß den Bischofin Königsherger Angelegenheiten am besten der 
bisherige Königsherger Propst Franz lgnaz Herr informieren könnte. 
Dann benachrichtigte Szembek die Königsherger Regierung, den 
Kanzler, den Kammerpräsidenten und den Marschall von seiner Ab­
sicht, Königsberg zu besuchen. Diese gaben eine zustimmende Ant­
wort, jedoch mit einem geringftigigen Vorbehalt, daß nämlich der Bi­
schofsich an die Verträge halten und nichts unternehmen werde, was 
die preußischen oder Königsherger Rechte antasten würde. Dieser 
Vorbehalt kam aus Berlin, denn es wurde die Möglichkeit nicht aus­
geschlossen, daß solch ein "Frömmler" wie Szembek sein unmittel­
bares Reiseziel in Königsberg zu weit ausdehnen könnte, das er nach 
eigener Aussage im Heil der ihm anvertrauten Seelen sah. Zum 
Schluß benachrichtigte der Bischof auch den Propst selbst von der 
beabsichtigten Visitation:' 2 

Bischof Szembek begab sich mit einem ansehnlichen Gefolge nach 
Königsberg. Am 19. Juni 1727 hielt er noch die Pontifikalvesper an­
läßlich der Fronleichnamsoktav in Frauenburg. Danach fuhr er in 
Gesellschaft von fünfFrauenburger und drei Guttstädter Domherren 
nach Braunsberg. Auf diesem Wege begleitete ihn ein sehr großes 
Gefolge von Diözesan- und Ordenspriestern und eine Auswahl von 

40 Vgl. EICHHORN, Bischofswahlen, S. 31-33. 
41 Vgl. EICHHORN, Bischofswahlen, S. 78-80. DITTRICH, Katholizismus, S. 94. 
42 Vgl. auch ADWO A 28, S. 519,523-527,529-530. ADWO AKW v. 6. 6. 1727 und 11. 6. 

1727. 
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Vertretern des ermländischen Adels. Den ganzen folgenden Tag über 
setzte er die Reise, jetzt nur in Gesellschaft von drei Domherren und 
zwei Guttstädter Kanonikern, begleitet von seiner Leibwache auf 
Pferden und Grenadieren zu Fuß, weiter fort. Am 21. Juni konnte die 
Königsherger Propsteigemeinde den Bischof herzlich und prunkvoll 
empfangen. Franz Anton Pietkiewicz war erst seit kurzem als Propst 
eingesetzt worden. Er machte sich mit dem Superior der Jesuitenmis­
sion Georg Brisich und einer Delegation von Pfarrangehörigen, an 
der Spitze Adolf Saturgus und Johann Loupia, zum sogenannten 
Freudenkrug auf, wo die erste Begrüßung stattfand und Reden gehal­
ten wurden. Beim Einzug in die Stadt selbst erwies königliches Mili­
tär dem Bischof die Ehre. Szembek trat in das Missionshaus der J esui­
tenpatres ein, wo ihn Pater Johann Fischer begrüßte, ein Professor 
der dortigen Schule, die später vom Bischof selbst pusilla academia 
catholica genannt wurde. Natürlich gab es lateinische und polnische 
Ansprachen, die von den Schülern und dem Professor zu Ehren des 
hochwürdigsten Gastes und gütigen Wohltäters gehalten wurden. 
Dann erfolgte die feierliche Begrüßung in der Propsteikirche. Bei den 
liturgischen Handlungen wurden die vorgeschriebenen Gebete ge­
sprochen. Zu dieser Begrüßung versammelte sich viel gläubiges 
Volk, und sogar Protestanten kamen aus Neugierde herbei. An der 
letzten Begrüßung in der Propstei nahmen als Vertreter der Königs­
herger Regierung der Kanzler v. Ostau und General Prinz Carl v. 
Holstein teil. An den folgenden vier Tagen, führte der Bischof die Vi­
sitation durch und spendete die Firmung. Am 22. Juni 1727 feierte der 
Frauenburger Domdekan Theodor v. Schenck in der Propsteikirche 
das Hochamt, und der Bischofhielt die Predigt, bei der die Mitglieder 
der Königsherger Regierung, die Herzogin v. Holstein mit ihren 
Töchtern, die Gattin des Kanzlers v. Ostau und sehr viele Protestan­
ten anwesend waren. Am Nachmittag stattete der Bischof nach der 
Firmung den bedeutenderen Königsherger Persönlichkeiten einen 
Besuch ab. Am 24. Juni hielt er selbst das feierliche Pontifikalamt, bei 
dem diesmal der Dekan Theodor v. Schenck predigte. Wegen einer 
großen Anzahl von Polen, die zum Jahrmarkt nach Königsberg ge­
kommen waren, hielt der Bischof am Nachmittag vor der Firmung 
eine Belehrung in polnischer Sprache. Außer den offiziellen Anspra­
chen hielt er auch eine Homilie in deutscher Sprache über das 
Thema: "Selig sind, die unbefleckt einhergehen, die im Gesetze des 
Herrn wandeln". An allen Tagen der Visitation fanden festliche Mit­
tagessen statt, und zwar am 23. Juni beim Prinzen v. Holstein; am 24. 
gab der Fürstbischof ein Diner, zu dem er die Regierung eingeladen 
hatte; am 25. beim Marschall Grafv. Dohna und am 26. beim Kanzler 
v. Ostau. Am letzten Tag, dem 26. Juni, beendete der Bischofdie Visi­
tation und die Firmung und verfaßte das Visitationsdekret. 4 3 

43 ADWO B 20, S. 215- 216: Reformdekret. ADWO A 28, S. 522-561: Verlauf der Visita­
tion. 
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Am 27. Juni 1727 machte sich derBischofauf die Rückreise, die über 
Preußisch Eylau verlief. Am 28. war er bereits wieder in seiner Resi­
denz Heilsberg. Mit der Visitation in Königsberg war er sehr zufrie­
den, ebenso mit dem Empfang durch die preußische Regierung, der 
er brieflich seinen herzlichen Dank aussprach; die Regierung ant­
wortete höflich, indem sie Lob und Hochachtung für den Bischofzum 
Ausdruck brachte. Es wurde unterstrichen, daß der Bischof auf die 
Protestanten einen sehr vorteilhaften Eindruck gemacht habe als ein 
bescheidener, zugänglicher und wohlwollender Mensch. Die Katho­
liken waren von seiner Frömmigkeit erbaut, die in einer lebendigen 
Teilnahme an den Nachmittagsgottesdiensten zum Ausdruck kam, 
wenn auch beim Bischofwegen der vielen Aufgaben und feierlichen 
Empfänge gelegentlich deutliche Spuren von Müdigkeit sichtbar 
wurden. Bei der Abreise hatte der Bischof den Königsherger Pfarr­
angehörigen das Versprechen gegeben, bei nächster Gelegenheit den 
großen Altar in der Propsteikirche zu konsekrieren. 

Über die verschobene Visitation des Bischofs in Tilsit sind nur sehr 
spärliche Nachrichten erhalten. In seinem Statusbericht vom Jahre 
1727 war sie feierlich angekündigt. Er erwähnte damals, daß er seine 
Hirtenpflicht bei Gelegenheit einer Reise, die er in politischen Ange­
legenheiten nach Kurland zu unternehmen habe, erfüllen werde. 44 

In der Chronik des Hauses Tilsit findet sich eine kurze Erwähnung 
der Visitation und der Firmung sowie der Ansprachen, die er in 
Deutsch, Polnisch und Litauisch an die versammelten Gläubigen ge­
halten hat. Während dieser Visitation hat der Bischof sogar selbst 
Beichte gehört und andere Sakramente gespendet. 4 5 

Diese Taten des Bischofs, seine Sorge um die Katholiken in der Dia­
spora, dazu seine persönlichen Bemühungen um die Stiftung von Vi­
kariatsbenefizien in den Grenzpfarreien, um den im benachbarten 
Preußen lebenden Katholiken eine bessere Seelsorge angedeihen zu 
lassen, zeugen davon, daß er bei der Verwaltung dieser Gebiete viel 
Eifer gezeigt hat. Er kämpfte nicht nur um den Titel eines Episcopus 
Sambiensis, sondern war vor allen Dingen bestrebt, sich seiner in der 
Praxis würdig zu erweisen. 

44 ADWO A 28, S. 623: Statusbericht von 1727. Vgl. auch EICHHORN, Bischofswahlen, S. 
148. 

45 ADWO H 130- 132 Diarium Missionis Tylsecensis. 
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SCHLUSS 

Im 18. Jahrhundert ließ die Seelsorge in Polen viel zu wünschen 
übrig und stand auf sehr niedrigem Niveau, was u.a. in der ungenü­
genden Ausbildung der Geistlichen und ihrer nicht besonders hohen 
Moral seine Ursache hatte. Dazu kamen die Nachlässigkeit der Bi­
schöfe in kirchlichen Angelegenheiten und ihre Verweltlichung, der 
Verfall der Klöster, ein allgemein niedriger Stand der Kultur, wo­
durch insgesamt die Religiosität verflachte und zugleich zu einer 
übermäßigen Devotion verfiel und zwischen den Überzeugungen 
und dem Leben der Menschen ein deutlicher Mißklang entstand. 1 

Obwohl das im Grunde in bezugauf die Mehrzahl der polnischen Diö­
zesen im 18. Jahrhundert zutrifft, gab es von dieser traurigen Wahr­
heit gewiß auch Ausnahmen. 

Zu diesen Ausnahmen gehörte das Ermland, wo die Seelsorge auf 
gutem Niveau stand und sich unter BischofSzembek durch einen ru­
higen Reformgeist, einen durchdachten Realismus und einen sicht­
baren Eifer auszeichnete. 

Dies hatte viele Ursachen. Außer den spezifisch kirchenpolitischen 
Bedingungen, die das Ermland von den übrigen polnischen Diözesen 
unterschieden und es gleichsam abseits hielten, spielte die Tatsache 
eine wichtige Rolle, daß das Territorium der Diözese verhältnismä­
ßig klein war und über die Seelsorge zwei Behörden gleichzeitig 
wachten: der Bischof und das Kapitel, eine jede auf ihrem eigenen 
Gebiet. 

Der Bischof, ein gebildeter Mann, weltgewandt und am polnischen 
Hof zu Hause, verschwägert mit den Mächtigen der Zeit der "Sach­
senkönige", war jedoch der Typ eines kirchlichen Menschen, mehr 
noch, der Typ eines eifrigen Bischofs, gar eines "Frömmlers", wie ihn 
die Königsherger Regierung und der Berliner Hofironisch nannten. 
Er bewies dabei in dieser seiner Haltung in allen drei Diözesen, die er 
in seinem Leben regierte, Konsequenz. Es war ein sehr großer Vor­
teil, daß er es verstand, die Pflichten des Senators des polnischen Rei­
ches und des Leiters der Kurländischen Mission mit den Pflichten des 
Bischofs zu verbinden. Über das Fehlen von guten Mitarbeitern 
konnte er im Ermland nicht klagen. Außerhalb der Kurie, ftir die er 
sich gute Leute auswählte, lebte das Domkapitel mit ihm in Eintracht 
und arbeitete solide. Ihm stand ein Klerus, der ftir damalige Verhält­
nisse gut ausgebildet und moralisch nicht heruntergekommen war, 
in ausreichender Zahl zur Verftigung, und zwar sowohl Welt- als auch 
Ordenspriester. Umgekehrt nutzten sogar viele Geistliche nach Be­
endigung des ermländischen Seminars die gewöhnlich gern erteilte 

1 Kou.,e..TAJ. J. BARTOSZEWICZ: Szkice z czas6w saskich. Krak6w 1880, S. 147- 217. KITo­
WICZ, Opis obycuij6w i zwyczaj6w za panowania Augusta m, Kapitel: Szkoly und 0 sta­
nie duchownym. WL. SMOLENSKI: AnfangskapiteL J. UM!NsKI: Historia Kosciola. Bd. 2. 
Opole 1960, S. 298- 303. 
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Erlaubnis des Bischofs, um außerhalb der Diözese Arbeit zu suchen. 
Das war übrigens nichts Verwunderliches, da für die wissenschaftli­
che Ausbildungund die Erziehungder Geistlichen zwei Kollegien, das 
Priesterseminar, das Internat flir arme Studenten und die päpstliche 
Burse, alle vorbildlich von Jesuiten geleitet, zur Verfügung standen. 

Das Leben der Geistlichen war in organisatorischer Hinsicht und 
was die Ausstattung betrifR durch eine ganze Reihe von Reformde­
kreten geregelt. Die wichtigsten waren die folgenden: zwei Novellen 
zu den Statuten des Domkapitels, wovon die eine die Grundsätze der 
Verteilung der Naturaleinkünfte unter den Kanonikern (1725), die 
zweite die geheime Wahl bei den Kapitelsversammlungen (1732) be­
traf; die Bestätigung der neuen Form der kanonischen Einkommen 
aus dem sogenannten annus gratiae (1724); die Bestätigung der redi­
gierten Statuten flir das Guttstädter Kollegiatskapitel, in denen die 
Angelegenheiten des Kultes und der Gottesdienste im Kollegiatstift 
in breiterem Ausmaß berücksichtigt wurden (1734); die Ordnung der 
Pfarrechte (1729) und die Verordnung des Domkapitels über Begräb­
nisse (1730), die den Mißbrauch bei der Erhebung der Gebühren von 
den iura stolae und beim Ausstellen von Urkunden beseitigten; die 
Verordnung über die Erhebung des Zehnten (1726), die ein einheitli­
ches System einflihrte und einheitliche Arten der Dezernzahlungen 
festlegte; der Erlaß über den Zehnten von 1737, der Mißbräuche und 
Wucher beim Ersatz des Zehnten in Getreide durch den Zehnten in 
Geld ausschließen sollte; die Wiedereinführung der Visitation der 
Pfarreien durch den Erzpriester und der wenigstens einmal im Jahr 
abzuhaltenden Versammlungen der Pfarrer mit der Durcharbeitung 
und schriftlich festzulegenden Lösung der casus conscientiae; die Re­
aktivierung der wöchentlichen Versammlungen der Domvikare un­
ter dem Vorsitz des flir sie zuständigen Kanonikers; die Beendigung 
des Baues der Anstalt flir Geistliche in Crossen und die Bemühungen 
um Bestätigung dieser neuen Institution in Rom. 

Ausdruck des erwähnten Realismus der ermländischen Behörden 
war die sichtbare Sorge für die materiellen Angelegenheiten der Un­
tertanen und das Bemühen um Gerechtigkeit ihnen gegenüber bei 
der Verteilung der Lasten und Abgaben, wodurch von vornherein 
eventuelle Mißverständnisse und Konflikte auf dem Territorium der 
Diözese ausgeglichen und ein gutes Klima flir die seelsorgliche Tätig­
keit geschaffen wurde. So wurde zweimal der Kodex des Kulmischen 
Rechts herausgegeben (1724, 1733), das die Beziehungen und Abhän­
gigkeiten regelte; weiter sind zu nennen Bemühungen der kirchli­
chen Behörden um die Regelung der Zinsabgaben durch ein neues, 
aktualisiertes Grundverzeichnis als Grundlage zur Festsetzung eines 
gerechten Zinses (1726); der beständige und unermüdliche Kampf um 
die Freilassung der ermländischen Untertanen, die gewaltsam und 
durch List durch im Ermland straflos umherziehende preußische 
Soldatenwerber entführt wurden (1724- 1726, 1730- 1738); die Hilfe 
bei der Bewirtschaftung des während der Kriegshandlungen 
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1734- 1735 verwüsteten Landes durch Verteilung von eingeführtem 
Getreide zur Ernährung und zur Bestellung des Ackers, und zwar als 
Beihilfe gegen Bezahlung, ftir die Ärmsten dagegen vollkommen gra­
tis; der Ausgleich der von den Bürgern während der Kriegsunruhen 
ungleichmäßig getragenen Leistungen und Lasten durch Steuerer­
mäßigung oder zeitweilig vollkommene Befreiung von der Steuer­
zahlung (1734- 1737); die prophylaktischen Maßnahmen angesichts 
der beunruhigenden Nachrichten über die sich ausbreitende Pest 
(1738); die Bemühungen um Vermehrung der Institutionen frommer 
Banken (montes pietatis) für verarmte Untertanen, die zinslose Dar­
lehen benötigten (sie sollten in allen Kammeramtsstädten des bi­
schöflichen Territoriums entstehen). Deutlich ist auch die Sorge ftir 
den materiellen Bedarf der Pfarrkirchen und besonders für den Dom. 
Das von BischofPotocki begonnene materielle Aufbauwerk der Di­
özese wurde rühmlich weitergeführt. Es wurden auch acht neue Kir­
chen gebaut (Glottau 1726, Ramsau 1727, Stegmannsdorf1728, Wusen 
1729, Heilig Kreuz bei Braunsberg 1731, Bischofsburg 1735, Tied­
mannsdorf 1739, Groß Lemkendorfim Bau), vier waren zum vollstän­
digen Umbau bestimmt (Heiligenthal, Alt Wartenburg, Mehlsack von 
1716 ab, Ramsau); der Bau und die Einrichtung der Kirchen in Heili­
gelinde und Crossen wurden zu Ende geführt; an Stelle der Holz- und 
Fachwerkbauten der St. Antoniuskirche und des Klosters der Bern­
hardiner in Cadinen wurden massive Ziegelbauten errichtet; ferner 
wurden fünfKapeilen um- oder ausgebaut (die Loretokapelle vor der 
Klosterkirche in Cadinen 1728, St. Nikolai bei Guttstadt 1740, St. 
Christophorus im Schloß von Wormditt 1737, St. Rochus auf der Frei­
heit in Rößel und die Kapelle in Süßenberg bei Reichenberg). 

Auch der Dom blieb in baulicher Hinsicht nicht zurück. Er erhielt 
die stilistisch nicht sehr gelungene Szembeksche Kapelle (1734 bis 
1735), vier neue Beichtstühle zum allgemeinen Jubiläumsjahr 1726, 
acht Bänke für das Volk (1734) und neue Kanonikergestühle, die 
schon im Jahre 1738 als Segmente angeliefert und nach und nach ein­
gebaut wurden. Außerdem kamen die laufenden Reparaturen der 
gotischen Dächer hinzu, der Gewölbe, der alten großen Uhr, das Wei­
ßen aller Wände und Decken. Es wurden auch fast alle Domherren­
kurien renoviert, einige fast völlig umgebaut (St. Andreas 1724, "Tu­
sculana" 1738). Vollständig ausgebaut wurde der Kapitelsaal im Eck­
turm des Domes an der Sakristei (1728) und ein neuer Raum zur Nut­
zung als Archiv übergeben (1731- 1732). Der Bischof ließ auch zwei 
Burgen restaurieren, in Wormditt und in Heilsberg (1727), und am 
Frauenburger Dom stellte er das völlig verfallene Bischofshaus wie­
der her und vergrößerte es bis zu den Ausmaßen eines kleinen Palais 
( 1727), er trug sich auch mit dem Plan, in Warschau eine Residenz f'ür 
die ermländischen Bischöfe, die sich dort in staatlichen Angelegen­
heiten aufhalten mußten, zu kaufen. 

Was den Seelsorgseifer im Ermland betriftt, so war er nicht typisch 
für die Kirche Polens im 18. Jahrhundert, um so mehr ehrte er die 



Schluß 215 

Seelsorger dieser Diözese. Zeugnisse dieses Eifers sind die zweimal 
im Laufe der sechszehnjährigen Regierung Szembeks abgehaltenen 
Generalvisitationen, wobei die erste (1725) nur in Dekanatsstädten, 
die zweite (1733- 1739) vollständig vom Bischof persönlich durchge­
führt wurde; ferner zwei geplante Diözesansynoden (1726, 1740), von 
denen die erste auch tatsächlich abgehalten wurde, ihre gedruckten 
Gesetze befanden sich in der Hand eines jeden Pfarrers und Seel­
sorgspriesters im Ermland; schließlich die große Sorgsamkeit für die 
Konvertiten, die jedes Jahr in ziemlich stattlicher Zahl, hauptsäch­
lich aus dem Protestantismus, zur katholischen Kirche übertraten. 
Man bemühte sich, ihnen in einem Haus ftir Konvertiten, das Bischof 
Potocki gegründet hatte, sowie durch reichliche und schnelle Beihil­
fen von seiten des Kapitels und des Bischofs eine sichere Existenz zu 
bieten; die große Sorge um die Hebung des Niveaus des moralischen 
Lebens drückte sich in dem Willen aus, die Gläubigen davor abzu­
schrecken, Ärgernis erregende Taten zu begehen. Es wurden 
schwere öffentliche Kirchenbußen verhängt und für die Unverbes­
serlichen im Allensteiner Schloß ein Gefängnis eingerichtet, das als 
Besserungsanstalt bezeichnet wurde (1725); rastlos gingen die Bemü­
hungen weiter, die Praxis des Katechismusunterrichts für die Gläu­
bigen während des ganzen Jahres hindurch zu festigen, wozu der ei­
gens herausgegebene Katechismus (1735) und die entsprechende 
Auslegung der Thematik zu den einzelnen Zeiten des Kirchenjahres 
dienen sollte. Auch im Ermland waren die Ordensleute die besten 
Prediger: die Bernhardiner als Ablaßprediger, die Jesuiten als Missi­
onsprediger, besonders in der entlegenen Diaspora; aber auch die 
Weltpriester standen nicht zurück, übrigens mit ihrem Bischof an der 
Spitze, der jede sich bietende Gelegenheit benutzte, um die Men­
schen auf Deutsch, Polnisch und sogar Litauisch anzusprechen. Grö­
ßeren kirchlichen Feierlichkeiten in den Pfarreien, besonders im Ka­
pitelsterritorium, verliehen die Domherren manchmal ihren Glanz 
durch ihre Anwesenheit und ihre Predigt; Ablaßpredigten dagegen 
hielten die Vikare, sogar bei den Festen der Jesuiten, wie deren Haus­
chroniken bezeugen. Es wurden auch die kirchlichen Gottesdienste 
und die Praxis der Sakramenten- und Sakramentalienspendung neu 
geordnet durch die Einführung eines einzigen verbindlichen Rituale, 
das neu herausgegeben wurde (1730 im Kleinformat, 1733 im Großfor­
mat und in zwei Teilen); sichtbar sind auch die Bemühungen, die Ge­
hälter für die Lehrer der Pfarrschulen zu erhöhen, konkreter Aus­
druck dafür waren die Verordnungen, die in die bereits erwähnte 
Vorschrift über die Pfarrechte aufgenommen wurden; auf dem Ge­
biet des höheren Schulwesens ist eine gewisse Rivaliät zwischen Rö­
ßel und Braunsberg festzustellen. In Braunsberg wurden im Jahre 
1726 ein Internat für Adelssöhne gegründet, ein Lehrstuhl ftir Philo­
sophie errichtet (1722, 1732- 1733), die alten Gebäude des Kollegiums 
auf Kosten des Bischofs von Grund auf umgebaut (1732- 1735, 
1738- 1739) und die alten Bemühungen um die Erhebung des Brauns-
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berger Kollegiums zu einer ermländischen Universität wieder aufge­
nommen (1738). 

Von dem Eifer der ermländischen Landesherren zeugen auch drei 
lange Auseinandersetzungen, die um die Erhaltung der ermländi­
schen Privilegien geführt wurden: mit dem polnischen Hof um die 
freie Wahl des Bischofs durch das Kapitel (1723 -1724), mit der römi­
schen Kurie um die Aufhebung der päpstlichen Anordnung, das Erm­
land einer Metropolitangewalt zu unterstellen (1726 -1728) und mit 
der preußischen Regierung um das Recht der Bischöfe, den alten Ti­
tel episcopu.s Sambiensis zu fuhren (1725 - 1738). Wohl der größte 
wirkliche Erfolg, der in diesen Auseinandersetzungen errungen 
wurde, war nicht so sehr die Beibehaltung des nicht viel bedeutenden 
Titels, als vielmehr der Erhalt der kirchlichen Jurisdiktion in den Ge­
bieten der katholischen Diaspora, die die preußische Regierung ge­
rade infrage gestellt hatte. 

Zu den Erscheinungen, wie sie für die Religiosität in Polen im 18. 
Jahrhundert sehr typisch, aber für die ermländische Seelsorge ge­
rade weniger rühmlich waren, gehören: die übermäßige Ausbreitung 
einer äußeren Frömmigkeit, wie sie sich in der Einführung prunkvoll 
begangener Jubiläen zeigt. Dazu gehören das große (1725/26) und ein 
kleineres (1730/31) und die Vermehrung des Kultes von neuen Heili­
gen, der Patrone Ermlands, des hl. Florian (1726), und Samlands, des 
hl. Adalbert (1726), sowie anderer Heiliger wie des hl. J ohannes N epo­
muk (1729), der heiligen Stanislaus Kostka und Aloysius von Gan­
zaga (1728), Fram;ois Regis (1738), Andreas Conti (1724), Franziskus 
Solano, Jakob von Marchia, des seligen Hyazinths Mariscott (1727) 
und des hl. Märtyrers Innozentius (1736), dazu kamen die Bemühun­
gen um die Kanonisation des seligen J ohannes Kant, des seligen J o­
hannes Dukla und des seligen Andreas Bobola (1738). Die Einführung 
neuer Heiliger wurde äußerst feierlich begangen: mit Prozessionen, 
Bildern, Trommelwirbel und Salutschüssen, mit Musikkapellen, die 
mit verschiedenen Symphonien auftraten, mit Gesängen und nicht 
enden wollenden Gottesdiensten, mit panegyrischen Predigten und 
Gebeten. Vollkommen anders stellte sich die Teilnahme an der hl. 
Messe an einem gewöhnlichen Sonntag dar. Die Ursachen für häutige 
Abwesenheit der Gläubigen wurden sogar bei der Synode erwähnt, 
darunter solche, wie z. B. die Fahrten zu den Jahrmärkten, das 
Flachsbleichen, die Feldarbeit, Vergnügungen und Tanz, die zur 
Plage wurden, der Besuch der gewöhnlich der Kirche benachbarten 
oder dem Adel gehörenden Schenke. Das war eine traurige Fröm­
migkeit, wenn sie mit den polizeilichen Mitteln der Kontrolle er­
zwungen wurde, die in der Stadt durch ältere Zunftmitglieder und ei­
gens dazu benannte Vertrauensmänner und aufdem Lande durchdie 
Schultheißen erfolgte, wobei mit Geldstrafen belegt wurde, wer an 
der Sonn- oder Feiertagsmesse nicht teilgenommen hatte (eine ent­
sprechende Verordnung, der sogenannte Kirchgang, wurde von Kro­
mer eingeführt und in den Synodalgesetzen von 1726 erneuert). 
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Zu dieser äußeren Frömmigkeit ist noch die Übertreibung des Reli­
quienkultes zu zählen. Sie werden eifrig gesammelt aufbewahrt, man 
trug sie bei Sich, stellte sie um die Altäre herum auf, baute ganz neue 
Altäre für ihre Aufbewahrung; Reliquien wurden andern als ein sehr 
wertvolles Andenken zum Geschenk gemacht, zum öffentlichen Kult 
ausgesetzt, an einem eigens eingeführten Diözesanfest, dem Fest der 
heiligen Reliquien, verehrt. All dies grenzte manchmal an Aberglau­
ben und atmete eine primitive Naivität (z. B. stellte der Bischofeine 
Beglaubigung der Echtheit der Haare der seligsten Jungfrau Maria 
aus; wegen der großen Nachfrage waren sie in Rom schon lange nicht 
mehr zu haben). Ein sehr charakteristisches Denkmal dieser Art von 
Frömmigkeit ist bis heute die am Frauenburger Dom stehende Ka­
pelle "zu Ehren des Heiligsten Erlösers J esu, der vom Kreuz herab 
herrscht und zu Ehren des Andenkens der verehrungswürdigen Reli­
quien seiner Heiligen". Diese äußere Frömmelei vermehrten und ver­
tieften noch die zahlreichen Wallfahrten an die Gnadenorte, von de­
nen es in dem kleinen Ermland gleich zehn gab, mit dem berühmte­
sten, Heiligelinde, an der Spitze. Jede Pfarrei hatte ihre Termine fur 
die Wallfahrten an diese Orte, abgesehen von den Festen in der eige­
nen Pfarrei oder in den benachbarten Pfarreien. Schließlich ver­
mehrte sich auch die Zahl der Bruderschaften um weitere zwanzig. 
Sie hatten ihre eigenen Feste und Gottesdienste. Außerdem wurden 
auch besondere Gottesdienste gehalten, die in den frommen Ver­
schreibungen vorgeschrieben waren und die sich in dieser Zeit um 
weitere funfzig vermehrten, schließlich noch Gottesdienste aus be­
sonderen Anlässen in der Diözese, an denen es damals wegen der 
ziemlich unruhigen Zeit nicht fehlte. Dies alles zusammengenommen 
ergibt tatsächlich das eigenartige Bild einer von schockierenden Kon­
trasten nicht freien, theatralischen und zeremoniellen Frömmigkeit. 

Ebenfalls typisch fur dieses Jahrhundert waren die Werke der 
Barmherzigkeit, die jedoch im Ermland in sehr ansehnlichen, von 
ehrlicher Freigebigkeit gekennzeichneten Formen durchgefuhrt 
wurden; hier sind zu nennen die Gratialistendes Bischofs, sein Almo­
senkästlein, der Fond des Kapitels für Kranke und Arme, die from­
men Banken, zahlreiche Soforthilfen und die Hilfe bei Naturkatastro­
phen. 

Wie aus den Statusberichten der Diözese, aus den erhaltenen Pro­
tokollen der General- und Dekanatsvisitationen und anderen Quel­
len zu ersehen ist, wurde die Pfarrseelsorge mit nur geringen Abwei­
chungen in einigen Pfarreien nach den in den Synodalkonstitutionen 
angegebenen Normen durchgefuhrt. Die Geistlichen hielten die Resi­
denzpflicht an den Kirchen genau ein, erteilten Katechismusunter­
richt, hielten an Sonn- und Feiertagen die hl. Messe, predigten nicht 
nur an Sonn- und Feiertagen, sondern auch in den Stiftungsgottes­
diensten und während der Fastenzeit in den Passionsandachten, 
spendeten den Gläubigen die heiligen Sakramente und führten im 
allgemeinen ein einwandfreies Leben. 



218 Schluß 

Ein besonderes Kapitel in dieser Seelsorge, das ebenfalls positiv zu 
bewerten ist, stellt die lebendige und selbstlose Sorge der ermländi­
schen Landesherrschaften um das Schicksal der Katholiken dar, die 
auf dem Gebiet des preußischen Staates zerstreut oder in größerer 
Zahl in den Hauptzentren, Königsberg, Tilsit und Heiligelinde, leb­
ten. Die Generalvisitation wurde in diesen Zentren, vor allem in Kö­
nigsberg, mit besonderem Prunk durchgeführt, um die Herzen der 
dortigen Katholiken zu stärken. Auch alle Angelegenheiten, die we­
gen der feindlichen Einstellung der preußischen Behörden Verdruß 
bereiteten, (die Beschwerlichkeiten und Schikanen gegen Heilige­
linde, die Einbehaltung des Gehalts, das dem Königsherger Propst 
aus alten Verträgen zukam, die Anordnung, in den katholischen Kir­
chen für den preußischen Monarchen zu beten), fanden bei den Lan­
desherren des Ermlands Verständnis. Dieses Interesse am Schicksal 
der Katholiken in der Diaspora bestätigte die Tatsache, daß in den 
Grenzpfarreien neue Vikariate gestiftet wurden zur Versorgung der 
Gläubigen, die dorthin kamen oder einen Priester zu religiösem 
Dienst zu sich riefen. 

Die hier angeführten Gründe wie auch die Gesamtheit der Darle­
gungen in der vorliegenden Untersuchung erlauben es, ein positives 
Urteil über die ermländische Seelsorge unter der Regierung von Bi­
schofSzembek in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts abzugeben. 
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ZAKONCZENIE 

Przy pr6bie dokonania og61nej oeeny duszpasterstwa warmin­
skiego w omamianym okresie nie nalezy, S{ldz~, zbyt moeno sugero­
wac si~ urobionym powszeehnie zdaniem, ze duszpastertwo osiem­
nastowieezne w Polsee pozostawialo bardzo wiele do zyezenia i stalo 
na niskim poziomie, spowodowanym mi~dzy innymi niedoksztalee­
niem duehowienstwa i niezbyt wysokim poziomem jego moralnosei, 
opieszalosei{l w sprawaeh koseielnyeh i zeswieezeniem biskup6w, 
upadkiem zakon6w, og61nym niskim stanem oswiaty, kt6re w sumie 
splyeily religijnosc, a zarazem przyezynily si~ do jej nadmiernego 
udewoeyjnienia i wytworzenia widoeznego rozdzwi~ku mi~dzy prze­
konaniami a zyeiem. Choeiazjest to w zasadzie prawda w odniesieniu 
do wi~kszosei dieeezji polskieh w XVIII. w. w Polsee, to jednak od tej 
smutnej prawdy byly r6wniez ehyba i wyj{ltki. 

Do takieh wyj{ltk6w, smiem to twierdzic, nalezala Warmia, w 
kt6rej duszpasterstwo stalo na dobrym poziomie, a za rz{ld6w bpa 
Szembeka wyr6znialo si~ ono spokojnym duehem reformy, przemys­
lanym realizmem oraz widoezn{l gorliwosci{l. 

Na tego rodzaju stan rzeezy zlozylo si~ wiele przyezyn. Poza speey­
fieznymi warunkami polityezno-koscielnymi, kt6re odseparowaly 
Warmi~ od reszty dieeezji polskieh i trzymaly j{l jakby na uboezu, 
wazn{l rol~ odgrywal fakt, ze teren dieeezji byl, stosunkowo rzeez bio­
r{le, bardzo maly, a na nim nad duszpasterstwem ezuwaly r6wnolegle 
dwie wladze: biskup i kapitula, kazde na swoim terenie. 

Biskup, ezlowiek wyksztaleony, obyty w swieeie i na dworze pols­
kim, skoligaeony z najmozniejszymi doby saskiej, byl jednak typem 
ezlowieka koscielnego, wi~eej nawet, typem gorliwego biskupa, "po­
boznisia", jak go z przek{lsem nazywala regeneja kr61ewieeka i dw6r 
berliilski. Byl przy tym w tej swojej postawie konsekwentny na 
wszystkieh bez wyj{ltku trzeeh dieeezjaeh, kt6rymi w swoim zyeiu 
rz{ldzil. Tojestjego duz{l zalet{l, ze potrafil pol{lezyc obowi{lzki sena­
tora Rzeezpospolitej i przewodniez{leego misji Kurlandzkiej z obo­
wi{lzkami biskupa. Na brak dobryeh wsp6lpraeownik6w nie m6gl na 
Warmii narzekac. Poza kuri{l, w kt6rej dobral sobie ludzi, kapitula ka­
tedralna zyla z nim w zgodzie i wsp61praeowala rzetelnie. Kleru die­
eezjalnego, dobrze,jak na 6wezesne stosunki wyksztaleonego i moral­
nie nie zaniedbanego, mial pod dostatkiem i to zar6wno dieeezjalnego, 
jak i zakonnego. Owszem, wielu nawet ksi~zy po skonezeniu semina­
rium warminskiego korzystalo z eh~tnego zwykle pozwolenia bis­
kupa, by szukac sobie praey poza jej granicami. Nie zreszt{l nie moze 
byc w tym dziwnego, gdyz nauee i wyehowaniu duehownyeh sluzyly 
dwa kolegia, seminarium duehowne, bursa dla biednyeh ehlope6w i 
alumnat papieski, wszystkie prowadzone wzorowo przez jezuit6w. 

Organizaeyjno-uposazeniowa strona zyeia duehowienstwa zostala 
uregulowana przez ealy szereg zarz{ldzen reformatorskieh. Oto 



220 Duszpasterstwo na Warmii za rz{ld6w Szembeka 

wsr6d nich najwamiejsze: dwie nowele do statut6w kapituly kate­
dralnej, w tym jedna o zasadach podzialu dochod6w w naturaliach 
pomi~dzy kanonikami (1725), druga o tajnym glosowaniu na zebra­
niach kapitulnych (1732); potwierdzenie nowej formy dochod6w ka­
nonickich z tzw. annus gratiae (1724); potwierdzenie przeredagowa­
nych statut6w dla kapituly kolegiackiej, w kt6rych uwzgl~dniono 
szerzej sprawy kultu i nabozenstw w kolegiacie (1734); regulamin 
uprawnien parafialnych (1729) i kapitulne zarz{ldzenie o pogrzebach 
(1730), likwiduj{lce naduzycia przy pobieraniu oplat od iura stolae z 
pogrzeb6w, chrzt6w, slub6w i wypisywanych metryk; zarz{ldzenie w 
sprawach pobierania dziesi~ciny (1726) zaprowadzaj{lce jednakowy 
system i ustalaj~ce jednakowe rodzaje dziesi~ciny; reskrypt w spra­
wach dziesi~ciny (1737) dla zlikwidowania naduzyc i zdzierstwa przy 
stosowaniu zamiany dziesi~ciny w zbozu na dziesi~cin~ w pieni{ldzu; 
przywr6cenie zaniedbanej dot{ld praktyki wizytowania przez dzie­
kan6w podleglych im parafii i odbywania przynajmniej raz w roku 
zebrania proboszcz6w z przepracowaniem i rozwi{lzaniem na pismie 
wyznaczonych casus conscientiae; uaktywnienie cotygodniowych 
zebran wikariusz6w katedralnych pod przewodnictwem kanonika 
opiekuna; ukonczenie budowy zakladu dla kaplan6w w Krosnie i sta­
rania o zatwierdzenie tej nowej instytucji diecezjalnej w Rzymie. 

Wyrazem wspomnianego realizmu wladz warminskich, byla wi­
doczna troska o sprawy materialne poddanych i stosowanie wobec 
nich sprawiedliwosci widocznej w r6wnym rozdziale ci~zar6w feu­
dalnych, co niwelowalo z g6ry ewentualne nieporozumienia i zatargi 
na terenie diecezji i stwarzalo dobry klimat dla dzialalnosci duszpa­
sterskiej. Dwukrotnie wi~c wydano kodeks prawa chelminskiego 
(1724, 1733), kt6re regulowalo stosunki i zaleznosci feudalne; dalej id~: 
starania wladz o urealnienie gospodarki czynszowej przez sporz~dze­
nie nowego, uaktualnionego spisu ziemi, jako podstawy do wyzna­
czenia sprawiedliwego czynszu dzierzawnego (1726); ustawiczna i 
niezmordowana walka o zwrot poddanych warminskich porywanych 
przemoc~ i podst~pem do wojska przez bezkarnie grasuj~ce po War­
mii oddzialy werbunkowe pruskie (1724- 1726; 1730- 1738); pomoc w 
zagospodarowaniu zdewastowanej ziemi w czasie dzialan wojennych 
1734- 1735 w postaci rozdawnictwa zboza na wyzywienie i obsianie 
roli, sprowadzanego spoza Warmii, a rozdawanego w formie zapo­
mogi odpladnej, dla najbiedniejszych zas zupelnie gratisowo; 
zr6wnanie swiadczen i ci~zar6w poniesionych nier6wnomiernie 
przez obywateli w czasie zamieszek wojennych przez zastosowanie 
ulg podatkowych lub calkowite okresowe zwolnienie od placenia po­
datku (1734- 1737); zabiegi profilaktyczne przed zblizaj{lc~ si~ i wy­
woluj~c~ niepok6j wiesci~ o zarazie (1738); wysilki pomnozenia insty­
tucji bank6w poboznych (montes pietatis) dla zubozalych poddanych 
potrzebuj{lcych pozyczek bezprocentowych (mialy powstac we 
wszystkich miastach komornictw domeny biskupiej). Wyrazn~ jest 
tez troska o materialn~ stron~ kosciol6w paratialnych na czele z 
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kosciolem katedralnym. Dzielo odbudowy materialnej diecezji pro­
wadzone prez biskupa Potockiego bylo chlubnie nadal kontynuo­
wane. Wybudowano osiem nowych kosciol6w (Giotowo - 1726, Ram­
sowo - 1727, Chwal~cin - 1728, Osetnik 1729, sw. Krzyza pod Branie­
wem - 1731, Biskupiec - 1735, Chrusciel - 1739, Lamkowo - w bu­
dowie), cztery przeznaczono do calkowitej przebudowy (Swi{ltki, 
Barczewko, Pieni~zno od 1716 r., Ramsowo), wykonczono zaawanso­
wane w budowie i urz{ldzeniu wn~trza koscioly w Sw. Lipce i Kros­
nie, przebudowano kosci6l sw. Antoniego z drewnianego na muro­
wany w Kadynach u Bernardyn6w razem z nowym klasztorem, prze­
budowano lub odbudowano pi~c kaplic (Domek Loretanski w Kady­
nach - 1728, sw. Mikolaja kolo Dobrego Miasta - 17 40, sw. Krzysz­
tofa w zamku orneckim - 1737, sw. Rocha kolo Reszla i w J urandowie 
kolo Kraszewa). 

Katreda nie pozostala takze pod tym wzgl~dem w tyle. Otrzymala 
ona niezbyt szcz~sliw{l co prawda pod wzgl~dem stylu - kaplic~ 
szembekowsk{l (1734- 1735), cztery nowe konfesjonaly na pows­
zechny jubileusz (1726), osiem law dla ludu (1734) oraz nowe stalle ka­
nonickie, kt6re juz w roku 1738 sprowadzono w segmentach i zacz~to 
montowac w katedrze. Poza tym doszla biez{lca reperacja gotyckich 
dach6w, sklepien, starego, duzego zegara, pobielenie calosci scian i 
sufit6w. Doprowadzono r6wniez do stanu uzywalnosci wszystkie nie­
mal kurie kanonickie, a niekt6re z nich zostaly calkowicie przebudo­
wane i ulepszone (sw. Andrzeja - 1724, "Tusculana" - 1738). Calko­
wicie odbudowano kapitularz w naroznej wiezy katedralnej przy za­
krystii (1728) i oddano do uzytku nowe pomieszczenie na archiwum 
(1731 - 1732). Biskup odrestaurowal r6wniez dwa zamki w Ornecie i 
Lidzbarku (1727), a przy katedrze fromborskiej odbudowal i po­
wi~kszyl do rozmiaröw palacyku zrujnowany calkowicie dom bis­
kupi (1727) oraz snul plany o kupnie jakiejs rezydencji dla biskup6w 
warminskich w Warszawie, gdy przybywaj{l do niej w sprawach 
panstwowych. 

W gorliwosci duszpasterskiej znajdujemy na Warmii objawy dosc 
nietypowe dla Kosciola osiemnastego wieku w Polsce, ale za to 
chlubne dlajej duszpasterzy. B~d\1 nimi: dwukrotnie odbyte w ci{lgu 
szesnastu lat rz{ld6w wizytacja generalna, przy tym pierwsza (1725) 
odbyta osobiscie przez biskupa tylko w miastach dziekanskich, druga 
(1733- 139) calkowicie przeprowadzona przez biskupa; dwukrotnie 
planowany synod diecezjalny (1726, 1740), z tych pierwszy zrealizo­
wany, a ustawy jego wydrukowane znajdowaly si~ w r~ku kazdego 
proboszcza i sprawuj{lcego duszpasterstwo na Warmii; roztoczenie 
troskliwej opieki nad nawr6conymi przychodz{lcymi do Kosciola w 
dosc pokaznej liczbie co roku, przewaznie z protestantyzmu. Starano 
si~ o zapewnienie im bytu w domu dla nawr6conych zalozonym przez 
bpa Potockiego oraz przez liczne zapomogi i swiadczenia dora.Zne od 
kapituly i biskupa; wielka troska 0 poniesienie poziomu zycia moral­
nego wyrazala si~ w ch~ci odstraszenia wiernych od dopuszczania si~ 
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gorsz{lcych wyst~pk6w. Stosowano ci~zk{l publiczn{l pokut~ ko­
sci~ln{l i zalozono dla niepoprawnych w zamku olstyflskim specjalne 
wi~zienie zwane domem poprawczym (1725); usilnie zabiegano o utr­
walenie praktyki katechizowania wiernych przez caly rok, czemu 
mial sluzyc specjalnie wydany katechizm (1735) oraz dogodnie rozlo­
zenie tematyki na poszczeg61ne pory roku koscielnego. To prawda, ze 
i na Warmü najlepszymi kaznodziejami byli zakonnicy: bernardyni, 
jako kaznodzieje odpustowi, a jezuici, jako kaznodzieje misyjni, 
szczeg6lnie na terenach rozleglej diaspory - ale i duchowieflstwo 
diece~alne nie pozostawalo za nimi w tyle, na czele zreszt{l ze swym 
biskupem, kt6ry wykorzystywal kazd{l nadarzaj{lc{l si~ sposobnosc, 
by przemawiac po niemiecku, polsku, a nawet litewsku. Wi~ksze ur­
oczystosci koscielne parafialne, szczeg6lnie w domenie kapitulnej, 
Uswietniali czasem SW{l obecnOSCi{l i wygloszonym kazaniem kano­
nicy katedralni, a kazania odpustowe wyglaszali wikarzy, nawet na 
uroczystosciachjezuickich,jak swiadCZ{l kroniki dom6w. Zaprowad­
zono tez porz{ldek i nalezyty lad w nabozenstwach koscielnych i w 
praktyce udzielania sakrament6w i sakramental6w przez wprowad­
zenie jednego obowi{lZuj{lcego rytualu, kt6ry wydano na nowo (1730 
- format maly, 1733 - format du:Zy dwucz~sciowy); widoczn{ljest tez 
troska o uregulowanie i podniesienie uposazenia dla nauczycieli 
szk6l parafialnych, kt6rej konkretnym wyrazem S{l rozporz~dzenia 
zamieszczone we wspomnianym juz regulaminie uprawnien para­
fialnych; w dziedzinie szkolnictwa sredniego mozemy zanotowac 
pewnego rodzaju rywalizacj~ Reszla z Braniewcem. Zalozono tarn w 
r. 1726 burs~ dla syn6w szlacheckich, otworzono katedr~ filozofii 
(1722, 1732- 1733), przebudowano calkowicie od fundament6w na 
koszt biskupa stare gmachy kolegium ( 1732 - 1735; 1738-1739), wzno­
wiono dawne starania o podniesienie kolegium braniewskiego do 
rangi uniwersytetu warmmskiego (1738). 

0 gorliwosci wladz warmmskich swiadcz{l tez trzy dlugie spory, 
prowadzone o zachowanie w mocy przywilej6w warminskich: z dwo­
rem polskim o wolny wyb6r biskupa przez kapitul~ (1723- 1724), z 
kuri{l rzymsk{l o uchylenie nakazu papieskiego odnosz{lcego si~ do 
podporz{ldkowania Warmii zwierzchnictwu metropolitalnemu 
(1726- 1728), oraz z rz{ldem pruskim o uzywanie przez biskupa daw­
nego tytulu episcopus Sambiensis (1725- 1738). N ajwi~kszym chyba 
realnym sukcesem wyniesionym z tych spor6w bylo nie tyle utrzy­
manie niewiele znacZ{lcego tytulu, co raczej utrzymanie jurysdykcji 
koscielnej na terenach diaspory katolickiej, na kt6r{l wladze pruskie 
czynily wyrazny zamach. 

Do objaw6w gorliwosci jak najbardziej typowych dla religijnosci 
osiemnastowiecznej w Polsce, ale za to mniej chlubnych dla duszpa­
sterstwa warmmskiego nalezy zaliczyc: nadmierne rozbudowanie 
dewocji zewn~trznej widoczne we wprowadzeniu szumnie obchodzo­
nychjubileusz6w: wielkiego (1725/26) i mniejszego (1730/31), pomno­
zenie kultu nowych swi~tych: patron6w Warmii: - sw. Floriana 
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(1726), Sambii - sw. Wojciecha (1726) oraz innych swi~tychjak: sw. 
Jana Nepomucena (1729), swi~tych: Stanislawa Kostki i Alojzego 
Gonzagi (1728), sw. Franciszka Regis (1738), sw. Andrzeja Conti (1724), 
sw. Franciszka Solano, Jakuba z Marchii oraz bl. Hiacynty Mariscott 
{1727), sw. Innocentego M~czennika (1736), zabiegi i uczestnictwo w 
staraniach o kanonizacj~ sw. Jana Kantego, bl. Jana z Dukli i sw. An­
drzeja Boboli (1738). Wprowadzenie nowych swi~tych fetowane bylo 
niezwykle uroczyscie: z procesjami, obrazami, przy loskocie b~bn6w, 
przy salwach armatnich, dzwi~kach kapel wyst~puj{lcych z symfo­
niami przer6znymi, przy spiewach i niekoncz{lcych si~ nabozenst­
wach z panegirycznymi kazaniami i oracjami. Kontrastowo inaczej 
za5 przedstawiala si~ sprawa zwyklego niedzielnego uczestnictwa we 
mszy sw. Przyczyny cz~stej nieobecnosci wymieniono nawet w sy­
nodzie, a wsr6d nich takiejak np. wyjazdy najarmarki, moczenie lnu, 
praca w polu, zabawy i potanc6wki, kt6re stawaly si~ plag{l, odwied­
ziny karczmy stoj{lcej zwykle obok kosciola lub nalez{lcej do szlachty. 
Smutna to poboznosc, jesli do niej trzeba bylo przymuszac policyj­
nymi srodkami kontroli przeprowadzanej przez starszych cecho­
wych i specjalnie wyznaczonych m~z6w zaufania w miescie, a na wsi 
przez soltys6w oraz wymierzanie grzywny pieni~znej za nieobecnosc 
na mszy sw. niedzielnej, czy swi{ltecznej (zarz{ldzenie to zwane 
Kirchgang wprowadzone przez Kromera, wznowiono w ustawach 
synodalnych 1726). 

Do tej poboznosci zewn~trznej nalezy jeszcze zaliczyc przerost 
kultu dla relikwii swi~tych, kt6rych skrz~tne gromadzenie, przecho­
wywanie, noszenie przy sobie, obstawianie nimi oltarzy, budowa dla 
ich przechowywania zupelnie nowych oltarzy, dawanie w prezencie 
relikwü innym osobom Gako najcenniejszego upominku), wystawia­
nie do publicznego kultu, oddawanie im czci w specjalnie wprowad­
zonym swi~cie diecezjalnym, uroczystosci relikwü swi~tych, grani­
czylo nieraz z zabobonem i tchn~lo prymitywn{l naiwnosci{l (np. bis­
kup wystawial autentyk dla reli'kwii capillorum BMV.; w Rzymie, 
wobec wielkiego zapotrzebowania, zaczynalo juz ich brakowac od 
dawna). Pomnikiem niezwykle charakterystycznym tego rodzaju po­
boznosci jest do dzis dnia stoj{lca przy katedrze fromborskiej kaplica 
na czesc "Najswi~tszego Zbawiciela, Jezusa, panuj{lcego z krzyza 
oraz dla uczczenia pami~ci czcigodnych relikwii jego swi~tych". T~ 
dewocyjnosc zewn~trzn{l pomnazaly i pogl~bialy jeszcze rozliczne 
pielgrzymki odbywane corocznie do miejsc laskami slyn{lcych, 
kt6rych na malenkiej Warmii bylo az dziesi~c, na czele z najslynniej­
sz{l Sw. Lipk{l. Kazda parafia miala swoje terminy pielgrzymowania 
do tych miejsc, nie licz{lcjuz wlasnych uroczystosci parafialnych, czy 
uroczystosci w paraflach s{lsiedzkich. Przeciez i bractwa, kt6rych 
liczba pomnozyla si~ o dalszych dwadziescia nowych, mialy swoje 
uroczystosci i nabozenstwa; oddzielnie tez odprawiano specjalne na­
bozenstwa naznaczone w zapisach poboznych, kt6re powi~kszyly si~ 
w tym czasie o dalszych nowych pi~cdziesi{lt, nabozenstwa wreszcie z 
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okazji potrzeb og6lnych diecezji, kt6rych wtedy ze wzgl~du na niez­
byt spokojne czasy nie brakowalo. Wszystkie one razem wzi~te stano­
wily rzeczywiscie obraz niezwykly nie pozbawiony szokuj{lcych kon­
trast6w, teatralnosci i obrz~dowej dewocji. 

Typow{l r6wniez dla tego wieku byla akcja milosierdzia, prowad­
zonajednak na Warmii w formach bardzo okazalych, nacechowanych 
szczer{l hojnosci{l (gracjalisci biskupa, jego skarbczyk jelmuzniczy, 
fundusz kapitulny dla chorych i biednych, banki pobozne, liczne za­
pomogi doraZile oraz pomoc w czasie kl~sk zywiolowych). 

Duszpasterstwo parafialne, jak to widac z relacji o stanie diecezji, z 
zachowanych protokol6w z wizytacji generalnych i dziekailskich 
oraz innych zr6del prowadzone bylo, z malymi tylko odchyleniami w 
niekt6rych parafiach, wedlug norm nakreslonych w ustawach syn­
odalnych. Ksi~za przy paraflach rezydowali pilnie, katechizowali, od­
prawiali msze w niedziele i swi~ta, glosili kazania nie tylko niedzielne 
i swi{lteczne, ale r6wniez przy okazji nabozenstw fundacyjnych oraz 
w wielkim poscie na gorzkich 2:alach, zaopatrywali wiernych sakra­
mentami SW. i prowadzili, na og6l bior{lC, zycie przyldadne. 

Osobny rozdzial w tym duszpasterstwie, oceniony r6wniez pozy­
tywnie, stanowi zywa i bezinteresowna troska wladz warminskich 0 

los katolik6w pozostaj{lcych w rozproszeniu na terenach panstwa 
pruskiego lub skupionych w gl6wnych osrodkach: Kr6lewcu, TylZy i 
Sw. Lipce. Wizytacja generalna przeprowadzona byla w tych osrod­
kach z niezwykl{l okazalosci{l, szczeg6lnie w Kr6lewcu, dla pokrze­
pienia serc tamtejszych katolik6w. Wszystkie tez sprawy przykre 
wywolywane wrogim stanowiskiem wladz pruskich znajdowaly zro­
zumienie u rz{ldc6w Warmü (uci{l:iliwosci i szakany wobec Sw. Lipki, 
cofhi~cie pensji proboszczowi kr6lewieckiemu naleznej mu z daw­
nych uklad6w, nakaz modlitwy w kosciolach katolickich za monar­
ch~ pruskiego). Potwierdzeniem tego zainteresowania losem kato­
lik6w w diasporze jest fakt fundowania nowych wikariat6w w para­
flach nadgranicznych dla zaopatrywania wiernych przychodz{lcych 
lub wzywaj{lcych do siebie kaplana z poslug{l religijn{l. 

S{ldz~, ze przytoczone powyzej racje jako tez calosc wywod6w ni­
niejszej pracy pozwalaj{l autorowi na wydanie tego pozytywnego 
S{ldu o duszpasterstwie warminskim za rz{ld6w bpa Szembeka w 
pierwszej polowie XVIII w. 
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Zinten 205 



VERZEICHNIS DES DIÖZESANKLERUS 
1724-1740 

V. =Vikar/Hilfsgeistlicher, Pfr. =Pfarrer, Epr. =Erzpriester 

Accoramboni, Graf J oseph Raimund, 1724- 1730 Domherr in Frauenburg 
Accoramboni, Ignaz, 1730 Domherr in Frauenburg 
Anhut, Andreas Albert, 1718 Pfr. in Heiligenthai 
Angrick, Georg, 1735 V. in Frankenau 
Angrick, Michael, 1735 V. in Groß Köllen 
Angrick, Thomas, 1721 V. in Alt Wartenburg, 1721 V. in Heilsberg 
Armburst, JosefMaria, 1729 V. in Tolkemit 
Arnoldi, Matthäus, 1731 V. in Allenstein 
Ank, Simon, 1710- 1727 Pfr. in Tolksdorf 
Ast, Wilhelm, 1716- 1730 Pfr. in Groß Köllen 
Austen, Anton, 1730- 1734 Pfr. in Groß Köllen 
Badyilski, J ohann (Andreas), 1733 - 1739 Pfr. in Heiligenthai 
Bahr, Anton Andreas,1727 Domvikar, 1716-1727 Pfr. in Wuttrienen 
Bähr, Daniel J osef, 1736- 1750 Pfr. in Plausen 
Bartsch, Johann Laurentius, 1728 V. in Braunsberg 
Bartsch, PeterFranz, 1716 V. in Rößel, 1722-1743 Pfr. in Ramsau 
Bartscher, Josef, 1722 V. in Queetz, 1725 V. in Bischofstein, Domvikar 
Bastkowski, J ohann, 1693- 1727 Pfr. in Schönbrück 
Beckmann, J ohann, Mitglied der Crossener Priestergemeinschaft, t 1738 
Behrent, Johann, 1714-1726 Epr. in Mehlsack 
Behrendt, Stanislaus, 1721 V. in Wartenburg, Koadjutor des Epr. 
Bialkowski, Michael, 1719- 1725 Propst in Bischofstein, t 1725 
Bickardt, Johann, 1738 V. in Freudenberg 
Biermann, Franz, 1725- 1726 V. in Plausen, 1728 V. in Kiwitten 
Biermann, Valentin, 1740 V. in Wartenburg 
Biernath, Albert,1729 V. in Dietrichswalde, 1740-1741 Pfr. in Bertung 
Bihler, Christi an Heinrich, 1732- 1737 Propst in Elbing 
Blank,JohannJosef, 1716-1741 Pfr. in Süßenthai 
Bludau, Christian, 1729 Pfr. in Roggenhausen 
Blazejewski, J ohann, V. in Allenstein, t 1731 
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Bokowski (Bolewski), Michael, V. in Bertung, Neu Kockendorf, Allenstein 
Boynowski, Peter, 1727-1732 Pfr. in Braunswalde 
Brandt, lgnaz, V. in Braunsberg 
Brannenberger, Christoph Kasimir, 1724- 17 44 Pfr. in Plausen 
Braun, Adam, 1726 V. in Wormditt, t 1731 
Braun, Andreas, 1728 V. in Bischofsburg 
Braun, J ohann Michael, 1715 - 1738 Epr. in Wormditt 
Braun, Laurentius, Dompropst in Guttstadt, t 1733 
Broch, Franz, 1730 V. in Sturmbühel 
Brock, J ohann J osef, 1728- 1729 Pfr. in Schalmey 
Brodowski, Albert, 1719 V. in Groß Bößau 
Bujanowski, Peter, 1726 - 1732 Pfr. in Braunswalde 
Bulinowski, Peter, 1722 V. in Bertung 
Burchert, Franz, bischöfl. Kaplan, 1735-1740 Pfr. in Reichenberg 
Burchert, Franz Andreas, Domherr in Frauenburg, t 1737 
Burchert, J ohann Jakob lgnaz, 1711 - 1728 Pfr. in Reichenberg, t 1728 
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Burchert, Matthäus, 1717- 1724 Pfr. in Krekollen, t 1735 
Cichorz, Johann, 1725 V. in Wartenburg 
Cybori, Stanislaus, 1719-1723 Epr. in Wartenburg 
Danwitz,Johann(Ignaz)Josef, 1730V. inPlauten, 1735 V. in Frauenburg 
Dehm, Johann Christoph, 1726- 1739 Pfr. in Glockstein und Schellen 
Demuth, Anton, 1727 Pfr. in Heiligenthai 
Deninger, Andreas, 1736 V. in Mehlsack 
Diakiewicz, lgnaz, 1740 V. in Wormditt 
Ditlow, Johann Franz, 1714-1726 Pfr. in Elditten 
Drodowski,Josef, 1729V. inHeinrikau, 1729Domvikar, 1738Domdiakon 
Drodowski, Matthias, 1729 V. in Wormditt 
Dromler, Anton, 1716 Pfr. in Wusen 
Dromler, Johann Georg, 1728 Epr. in Braunsberg, 1733 Domdechant in 

Guttstadt 
Dromler, Paul, 1737 Domherr in Frauenburg 
Ebert, Andreas, 1728 V. in Reimerswalde 
Ebert, J ohann, 1716- 1730 Pft. in SchUtt 
Ebert, Michael, 1728 V. in Braunsberg 
Ebert, Peter Klijetan, 1714- 17 45 Pfr. in Reimerswalde 
Eckert, Georg, 1740 V. in Bischofsburg 
Ehlert, Anton, 1722- 1727 Kommendar in Bludau, 1728- 1738 Pfr. in Talksdorf 
Ehlert, Jakob, 1739 V. in Lichtenau 
Ehlert, Peter, 1725 V. in Guttstadt, t 1736 
Eichholz, Johann, 1727Domvikar, 1738-1741 Pfr. in Migehnen 
Elbing, Peter Anton, 1716-1745Pft. in Lautem 
Engelbrecht, Johann, 1735 V. in Tolksdorf 
Ertmann, J oharin, 1727 Domvikar, V. in Braunsberg 
Erdtmann, MelchiorKasimir, 1735-1741 Pfr. in Stolzhagen 
v. Eulenburg, Gottftied Heinrich, 1718 Domherr in Frauenburg, t 1734 
Fantoni, Ludwig Michael, Domherr von Frauenburg, t 1737 in Rom 
Fibergk, Andreas Peter, 1713- 1752 Pfr. in J onkendorf 
Fischer, Jakob Anton, 1727 Pft. in Naßberg 
Fischer, Jakob Joachim, 1727 Pfarrer in Plausen 
Fischer, Martin Wilhelm, 1715- 1727 Pfr. in Plausen 
Fischer, Peter, 1729 V. in Braunsberg 
Fligg, Peter, 1734 V. in Braunsberg 
Fogel, Johann, 1729 Mitglied der Priestergemeinschaft in Crossen 
Fox, Peter J ohann, 1721 - 1731 Pfr. in Langwalde, Ehrendomherr in Guttstadt 
Fox, Thomas, 1731 Pfr. in Schlitt 
Frauenberger, Peter, 1724 Pfr. in Plauten 
Freundt, Anton, 1728 V. in Tolksdorf, V. in Mehlsack 
Fusius, Alexander lgnaz, 1721 Pfr. in Santoppen 
Ganswindt, Andreas, 1725- 1735 Propst in Bischofstein 
Ganswind, Peter, 1733 V. in Langwalde 
Gehrmann, Johann, 1728 V. in Neukireh-Höhe 
Gehrigk, Georg, V. des St. Annenstift.s in Frauenburg 
Gerick, Georg Stanislaus, 1728 Pft. in Neukireh-Höhe 
Gerigk, Jakob, 1736 V. in Bischofstein 
Gerigk, Johann, 1727-1738 Pft. in Bludau 
Gerick, JosefGeorg, 1729 V. in Guttstadt, 1739 -1745 Pfr. in Heiligenthai 
Gerigk, MichaelJohann, 1738-1746 Pfr. in Lichtenau 
Gerlowski, Michael Ludwig Johann, 1718-1748 Pft. in Wusen 
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Gilawski, Georg, 1720- 1728 V. in J onkendorf 
Gogoletz, J ohann J osef, 1716- 1730 Pfr. in Tolkemit 
Golczewski, (Golyszewski) Thomas, 1737 Domvikar 
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Goldau, Jakob J osef, 1729- 1735 Pfr. in Stolzhagen, 1735- 1762 Pfr. in Noßberg 
Goralski (Gralki), Andreas Josef, Domvikar, 1736- 1751 Pfr. in Freudenberg 
Goss, 1727 Domvikar 
Graw, Andreas, 1738 V. in Groß Lemkendorf 
Greift'enberg, Christian, 1712- 1734 Pfr. in Roggenhausen 
Grochowski, Peter, 1735 V. in Groß Bößau 
Grodzki, Anton Franz, 1728 V. in J onkendorf, 1735 - 17 43 Pfr. in Purden 
Groß, Jakob, 1740 V. in Wormditt 
v. Grotkowski, Kaspar, 1731 V. in Süßenthai 
Grunau, Anton, 1738 V. in Plaßwich 
Grunert, Kasimir, 1739 V. in Tolkemit 
Grunwald, Peter, 1726 Pfr. in Elditten 
Grzymala, Albert Ludwig, Domkantor in Frauenburg, t 1737 
Gumann, Anton, 1738 V. in Plaßwich 
Guttek, J ohann, Domvikar, 1727 V. in N oßberg, 1729 V. in Freudenberg, t 1731 
Günther, J ohann, 1729 bischöflicher Kaplan, 1735 V. in Reichenberg 
Hastfer, Andreas, 1731 Mitglied der Crossener Priestergemeinschaft 
Hastfer, Karl,1731 Domherr in Guttstadt, t 1743 
Heidmann, J ohann, 1737 V. in Heiligenthai 
Heinig, Bonaventura, 1737 Domherr in Frauenburg 
Heinigk, J ohann, 1715- 1738 Domherr in Guttstadt 
v. Helden-G{!Siorowski, Andreas Dismas, 1725- 1754 Epr. in Heilsberg, t 1767 
v. Helden-G{!Siorowski, Johann Gottfried, 1723- 17 42 Epr. in Braunsberg und 

Wartenburg 
Helmingk, AlbertJoachim, 1735 V. in Kiwitten 
Helminck, Franz, 1724 V. in Frauenburg 
Helmingk, Johann, 1715-1741 Pfr. in Frauenburg 
Helminck, Laurentius, 1726 V. in Arnsdorf 
Helmingk, Simon, 1716-1722 Pfr. in Kalkstein 
Herbst, Kaspar, 1732 V. in Elditten, 1737 V. in Peterswalde bei Guttstadt 
Hermanski, Albert Josef, 1733 V. in Wuttrienen 
Herr, Franz Ignaz, 1721 - 1726 Propst in Königsberg, Propst in Guttstadt, 

t 1743 
Heyde, Georg Albert, 1729 V. in Braunsberg, 1737- 17 45 Pfr. in Sturmbühel 
Hilbrandt, J ohann, 1732 V. in Kalkstein, 1734 V. in Glottau 
Hintz, Thomas, 1728 V. in Alt Wartenburg, 1732 in Schalmey, 1738 in Seeburg 
Hofmann, Anton Ignaz, 1733 - 1738 Pfr. in Langwalde, 1738 Domherr in 

Guttstadt 
Hofmann, Franz Kajetan, Notar an bischöflichen Kurie in Heilsberg 
Hoft'mann, J ohann Franz, 1716 Pfr. in Lichtenau, 1738- 1752 Pfr. in Heinrikau 
Hofmann, Kasimir J ohann, 1724- 1734 Pfr. in Frauendorf 
Hohmann, Valentin 1740V. in Langwalde 
Huguenin, Claudius Josef, 1731 Domherr in Frauenburg 
Janowicz, Kasimir Ignaz, 1735-1745 Pfr. in Klaukendorf 
v. Janwitz, Franz Friedrich, 1720 Domkantor in Frauenburg, t 1724 
Kanter, Andreas Anton, 1725 V. in Groß Rautenberg, verfiel in Wahnsinn, 

t 1756 
Karechel, J ohann, 1734 V. in Migehnen 
Kaskau, Andreas, 1727 Domvikar 
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Kaski, Friedrich, 1727 V. in Seeburg 
Kaszub, Martin Stanislaus, 1728 V. in Wormditt 
Kayser, Anton, 1727 V. in Glockstein, 1728 V. in Guttstadt 
Kehsler, Nikolaus, 1738 V. in Roggenhausen 
Keller, Johann, 1736 Prediger in Crossen 
Kensbock, Gregor, 1724 V. in Allenstein 
Kising, Karl, 1738 V. in Braunsberg, Prediger in Crossen 
Kissner, Franz, 1729V. in Wartenburg, 1732V. in Wormditt 
Klein, J osef, 1734 V. in Dietrichswalde 
Klein, Thomas, 1729 V. in Purden, 1734 V. in Elbing, t 1739 
Kloß (Kloose), Johann, 1723 V. in Noßberg, 1727 Kommendar in Noßberg 
Klott, Anton, V. in Frauenburg und Guttstadt (1734) 
Klug, Johann Chrysostomus, 1735 V. in Groß Rautenberg 
Kluth, Anton, 1738 V. in Langwalde 
Knobloch, J ohann, 1733 V. in Frauendorf 
Knobloch, Paul, Mitglied der Crossener Priestergemeinschaft, t 1732 
Kobert, Thomas, 1734 Domvikar in Frauenburg 
Kohber, Johann, Präfekt am Heilig-Geist-Spital in Frauenburg 
Kober, Georg, 1730V. in Braunsberg 
Koller, Anton Matthäus, 1723 V. in Rößel 
Kosciesza, Johann, 1719 V. in Bischofsburg, 1729 V. in Wartenburg 
Kostka, Franz, 1730 V. in Guttstadt, 1737- 1753 Pfr. in Wuslack 
Kostka,Josef,1728V. in Guttstadt 
Kostka, Zacharias, 1726 V. in Wolfsdorf, V. in Heilsberg 
Kowacki, Johann, 1738 Domvikar in Frauenburg 
Köhnen, Johann, 1731 V. in Allenstein und Heiligenthai 
v. Königsegg, Georg Friedrich, 1730 Domkantor, t 1736 
Kösling, Chistoph Georg, 1709- 1728 Epr. in Seeburg 
Krash1ski, J ohann, 1730 Domherr in Frauenburg 
Kraus, Franz, 1729 V. Heiligenthai 
Kretzmann, Peter, 1731 V. in Kalkstein, 1740 V. in Reichenberg 
Kretzmann, J osef, 1729- 17 40 Pfr. in Peterswalde bei Mehlsack 
Kroszewski, Andreas, 1740 V. in Arnsdorf 
Krygier, Peter, 1734 Domvikar 
Kucharzewski, Johann Franz, 1727-1736 Pfr. in Groß Lemkendorf 
Kuhn, Johann, 1714-1756 Pfr. in Groß Rautenberg 
Kuhn, Johann Michael, 1721-1734Pfr. in Prossitten 
Kuhn, Georg, 1725 V. in Prossitten, 1734- 1744 Pfr. in Prossitten 
Kuhn, Peter, 1739 V. in Groß Rautenberg 
Kunicki, Michael Anton, 1725 Domherr in Frauenburg 
Kunigk, Peter, 1733 V. in Benem, 1735 V. in Heiligenthal, 1737 Pfr. in Elditten 
Kurdwanowski, Johann, Dompropst und Weihbischof in Frauenburg, t 1729 
Lamprecht,JohannJosef, 1724-1733Pfr. inKiwitten, 1733-1738 Epr. in 

Seeburg 
Lamprecht, Michael Josef, 1723-1725 Pfr. in Noßberg 
Lamprecht, Michael Matthäus, 1721 Pfr. in Arnsdorf, 1733- 1737 Pfr. in 

Kiwitten 
Lamsheft, Anton Franz, 1722 Pfr. in Kalkstein 
Lamsheft, Martin, 1729 Priesterweihe 
Landsbutter, J ohann, 1732 -1737 Pfr. in Elditten 
Lang, Andreas Franz, 1716-1734 Pfr. in Wolfsdorf 
Lazari, J ohann, Domvikar, Präfekt des Heilig-Geist-Spitals in Frauenburg 
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Lebach, Georg Christoph, 1723- 17 44 Propst in Bischofsburg 
Lesniekowski, Andreas, 1736 V. in Alt Wartenburg, 1738 V. in Seeburg 
Lettau, Georg, 1736 V. in Queetz 
Lilienthal, J osef, 1727 V. Heiligenthal, V. 1728 in Queetz 
Lilienthal, Valentin, 1740 Pfr. in Schlitt 
Lingk, J ohann Kasimir, 1725 Domherr in Frauenburg, t 1765 
Lingnau, Johann Valentin, 1721 V. in Wolfsdorf 
Lobert, Peter, 1735 V. in Ramsau, 1735 V. in Allenstein 
Lorkowski, SimonFranz, 1714-1731 Epr. in Allenstein 
Ludwig, Ferdinand, Domvikar in Frauenburg und Guttstadt 
Ludwig, Ferdinand Albert, 1719 -1723 Epr. in Braunsberg 
Laszewski, Remigius, 1720 Domkustos, 1730 Weihbischof, t 17 46 
Losiewski, Michael Josef, 1721 - 1727 Pfr. in Groß Lemkendorf 
Maag, Peter, 1730 V. in Frauendorf, 1733 V. in Wormditt 
Magnanini, Isidor Kajetan, Domherr von Ermland in Rom, t 1738 
Maletti, 1723 V. in Allenstein 
Marquardt, Andreas, Domherr in Frauenburg 
Marquardt, Jakob, 1728 V. in Layß,1737 V. in Braunsberg 
Marquardt, J ohann Georg, 1700- 1730 Pfr. in Layß 
Marquardt, Josef, 1733 V. in Wusen 
Marquardt, Michael J osef, 1723- 1734 Pfr. in Kalkstein 
Matern, Andreas, 1716 V. in Flausen 
Mayer (Meier), J osef, 1727 V. in Guttstadt, 1729- 17 49 Pfr. in Schalmey 
Mayer, Thomas, 1728 V. inPurden,1731 Pfr. in AltWartenburg 
Maczynski, Valentin, 1731-1740 Pfr. in Dietrichswalde 
Meich, Martin, 1722- 1729 Pfr. in Peterswalde bei Mehlsack 
Melchior, Johann Nepomuk, 1738-1757 Propst in Elbing 
Mellerski, Jakob, 1738 V. in Purden 
Merten, J ohann J osef, 1716- 1722 Pfr. in Siegfriedswalde 
Metzki, Martin, 1725 V. in Lautern 
Miaszkiewicz, Michael, 1727-1740 Pfr. in Wuttrienen 
Miller, (Müller), Johann, 1731 V. in Lichtenau 
Mitky,Jakob,1714Domvikar, dannPfr. in Wusen 
Mocki, Anton Andreas, 1728-1732 Epr. in Seeburg, 1733-1745 Epr. in 

Braunsberg 
Mocki, Johann, 1720- 1727 V. in Bischofstein 
Mocki, Georg, 1721-1726 V. in Glottau 
Moroczkowski, Franz, 1726 V. in Reichenberg, 1736 in Bischofstein 
Möller, Andreas Kasimir, 1716-1720 Pfr. in Groß Lemkendorf 
Möller, Anton, 1721-1731 Pfr. in Grieslienen, 1731-1757 Pfr. in Diwitten 
Möller, Christoph J ohann, 1716- 1729 Pfr. in Kleeberg 
Möller, Martin, 1735 V. inKiwitten 
Möller, Matthäus, 1716-1740 Pfr. in Bertung, Ehrendomherr in Guttstadt 
Nagurny, Andreas, 1731-1740 V. in Groß Köllen 
Neuwald, Peter,1731 V. in Heilsberg 
Neumann, Peter, 1723 V. in Glockstein 
Newe, Matthias, 1735 V. in Allenstein 
Niebus, J osefDaniel, V. in Schalmey, Kiwitten und Seeburg, t 1736 
Nycz, Alexander Andreas, 1720-1735 V. in Ramsau 
v. Gelsen, Georg Friedrich, 1737 - 17 45 Pfr. in Queetz 
Oehm, J ohann Chrysostomus, 1735- 1753 Propst in Bischofstein 
Ossolii1ski, Alex, Domherr in Frauenburg 
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Pampecki, Franz Martin, 1725 V. in Alt Wartenburg 
Parschau, Nikolaus, 1734 V. in Santoppen 
Peecz, Michael, 1724 V. in Kiwitten 
Peitz, Johann Ignaz, 1695-1724 Pfr. inPlauten 
Pelz, Andreas, 1715 V. in Wormditt und Crossen, t 1731 
Peter, Martin, 1738 V. in Frauenburg 
Petrikowski, Andreas, 1731 - 17 40 Pfr. in Grieslienen 
Petrikowski, Franz, 1737 V. in Schönbrück 
Petrikowski, J ohann, 1725 V. in Purden 
Petrikowski, Lorenz, 1740 V. in Kalkstein 
Petrikowski, Peter Kasimir,1731-1765 Pfr. in Alt Schöneberg 
Pflüger(Flieger), ErnstLorenz,1716-1726Pfr. in Wernegitten 
Pietkiewicz, Franz Anton, 1726-1743 Propst in Königsberg 
Plewkowski, Laurentius, 1734 V. in Guttstadt 
Pohl, Thomas, 1708 V. in Groß Köllen 
Polakowski, Martin Jakob, 1716- 1730 Pfarrer in Neu Kackendorf 
Pompecki, Franz, 1725 V. in Alt Wartenburg 
Porsch, Andreas, 1729 V. in Kiwitten, 1736 V. in Heinrikau 
Porsch, Peter, 1729- 1737 Pfr. in Wuslack 
Poschmann, Franz, V. in Kiwitten 
Poszewski, Michael, 1737 Pfr. in Groß Lemkendorf 
Preiß, Matthäus, 1714-1738 Pfr. in Heinrikau 
Preiß, Nikolaus J osef, 1733- 1736 Pfr. in Alt Wartenburg 
Prochnau, Anton, 1732 V. in Allenstein und Elbing 
Pruszczynski, Hieronymus, Propst an der Schloßkapelle Heilsberg, t 1738 
Pultowski, J ohann, 1720 Domvikar in Guttstadt 
Radau, Johann, 1701-1732 Pfr. in Plaßwich 
Radigk, lgnaz Laurentius, 1730- 1731 Pfr. in Diwitten, 1731 - 17 43 Pfr. in Layß 
Rapierski, Simon, 1734 Pfr. in Peterswalde bei Guttstadt, 1736 in Alt 

Wartenburg 
Rautenberg, Anton Benedikt, 1726 -1755 Epr. in Mehlsack 
Rayser, Anton, 1729 V. in Glockstein 
Rehwald, Peter, Domvikar, 1732 V. in Bischofsburg 
Reichardt, Daniel, 1726-1744Pfr. inFrankenau 
Reymer (Rey), Johann Chrysostomus, 1728 V. in Reichenberg 
Reymann, Peter, 1723 V. in Glockstein 
Reyna, Anton, Domherr in Frauenburg 
Rogalla, J ohann Chrysostomus, 1716- 1724 Pfr. in Kiwitten 
Rogowski, Anton Michael, 1725 -1733 bischöflicher Kaplan 
Rohfleisch, J ohann Josef, 1733- 1738 Pfr. in Schlitt 
Ruggieri, Peter Maria, 1716 Domherr in Frauenburg, t 1739 
Runau, Josef, 1736 V. inRößel 
Rupson, Johann, 1740 Mitglied der Crossener Priestergemeinschaft 
Ruszkiewicz, Daniel, 1729 Pfr. in Stolzhagen 
Sapuhn, Laurentius, 1714- 1735 Pfr. in Klaukendorf 
Schapski, Stefan, 1734 V. in Frauenburg 
v. Schedlin-Czarlinski, Ignaz, 1726 Domherr in Frauenburg 
v. Schedlin-Czarlinski, Remigius, Domherr in Frauenburg, t 1747 
v. Schenck, Bernhard Theodor, DomdechantinFrauenburg, t 1749 
Schiller, Josef, 1737 V. in Wuslack 
v. Schimmelpfennig, Ludwig, 1736 -1756 Pfr. in Roggenhausen 
Schlegel, Anton, 1728 V. in Migehnen 



Klerusverzeichnis 

Schlegel, J ohann Anton (Andreas), 1734- 1739 Pfr. in Frauendorf 
Sc hiesiger, Andreas, 17 40 Mitglied der Crossener Priestergemeinschaft 
Schmidt, Jakob Johann, 1721-1737 Pfr. in Sturmhübel, 1737- 1745 Pfr. in 

Kiwitten 
Schmidt, Matthäus, 1735 V. in Reimerswalde 
Schnigenberg, J osef Anton, 1730 V. in N eukirch-Höhe 
Scholasta, Franz, 1733 V. in Elditten 
Schroeter, Martin, 1727 V. in Kiwitten, 1729 in Glockstein, 1731 in Rößel 
Schroeter, Simon, 1733-1754 Pfr. in Plaßwich 
Schröter, GeorgJosef, 1735 V. in Neu Kockendorf, 1737-1741 V. in 

Braunsberg 
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Schröter,JosefFranz,1716 -1722Pfr. inBludau, 1722-1756Pfr. inSantoppen 
Schrötter, Karl, Domvikar, 1738-1742Pfr. inBludau 
Schrötter, Laurentius, 1696- 1727 Pfr. in Braunswalde 
Schulz, Andreas, 1738 V. in Krekollen 
Schulz, AndreasSimon, 1714 Pfr. in Frankenau, 1725-1749 Pfr. in 

Siegfriedswalde 
Schulz, Anton, 1732 V. in Wartenburg, 1737 Pfr. in Groß Köllen 
Schulz, Johann, 1728 V. in Elbing 
Schulz, Georg, 1698- 1728 Pfr. in Schalmey 
Schulz, Kasimir Stanislaus, 1735- 17 42 Pfr. in Groß Köllen 
Schulz, Peter, 1729-1747 Pfr. in Groß Kleeberg 
Schulz(Szolc), Nikolaus Anton, Domherr in Guttstadt und Frauenburg, t 1761 
Schwan,Johann, 1729V. in Elbing, 1733-1773 Pfr. in Tolkemit 
Schwarz, Johann, 1739 Pfr. in Neukireh-Höhe 
Schwartz, Martin, 1721 -1725 Pfr. in Stolzhagen 
Schwark, Michael, 1719- 1729 V. in Tolkemit 
Schwill, Andreas, 1730V. in Langwalde,1730-1743 Pfr. in Neu Kockendorf 
Schwoie, Christian (Joseph), Domvikar, Psalterist, 
Seth, J ohann Christoph, 1719- 1753 Epr. in Rößel 
Senf, Laurentius, 1722 V. in Wartenburg 
Setz (Sietz, Seth), Peter, 1729 V. in Heilsberg 
Sich, Matthäus, 1716-1731 Pfr. inAltSchöneberg, 1731-1751 Epr. in Allenstein 
Siegfried, Jakob Johann, 1728 -1741 Pfr. in Tolksdorf 
v. Sienno Sienienski, Stanislaus, Propst in Bischofstein, Domherr in 

Frauenburg 
Siewert, Michael, 1725 V. in Heilsberg, t 1730 
Simonis, Kaspar Johann, 1696-1715 Epr. in Wormditt, t 1733 
Skorupowski, Peter,1734 V. inJonkendorf 
Skrzypski, Bartholomäus, 1735 V. in Ramsau 
Smolenski, Andreas, 1727 - 1762 Pfr. in Schönbrück 
Soltyk, Matthias, Domherr in Frauenburg 
Sosnowski, Kasimir, 1716- 1730 Pfr. in Diwitten 
Spannenkrebs, Johann, 1724 V. in Rößel 
Specovius, Alexander, 1736 V. in Tolkemit 
Stilmacher, Josef, 1727 V. in Frankenau und Frauenburg, 1728 V. in 

Braunsberg 
Stillmacher, Andreas,1731 V. in Migehnen,1733 V. in Wusen 
v. Stockenhausen, Johann, 1737 Domherr in Frauenburg 
Stössel, Johann Martin, Dompropst in Guttstadt, 1707- 1726 Pfr. in Glottau 
Strachowski, J osef Peter, 1732 Pfr. in Tolkemit, 1733- 17 49 Pfr. in Arnsdorf 
Szembek, Josef, 1717 Domherr in Frauenburg, 1723 -1726 Propst in Guttstadt 
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Szotkowski, Josef, 1721 V. in Heinrikau 
Taube, Georg, 1732 Priesterweihe 
Tausch, Aloys Johann, 1714-1754 Pfr. in Groß Bößau 
Tausch, Kaspar Sirnon Johann, 1720-1740 Pfr. in Legienen 
Teschner, Franz Ertmann, 1706-1723 Pfr. in Noßberg 
Tietz, Benedikt, 1721 Pfr. in Peterswalde bei Guttstadt, 1734 Pfr. in Wolfsdorf 
Tietz, Peter, 1736- 17 45 Pfr. in Peterswalde bei Guttstadt 
Titz, Simon, 1736 V. in Siegfriedswalde 
Tietz, Laurentius, Mitglied der Crossener Priestergemeinschaft, t 1736 
Tomaszewski, Andreas, 1732-1748Pfr. in Braunswalde 
Tontarski, Jakob, 1727 V. in Heilsberg 
Treptau, Franz, 1736 V. in Frauenburg 
Treter, Sirnon Alex, Domherr in Frauenburg, t 1731 
Trwalinski, Ludwig, 1721 - 1723 Propst in Bischofsburg 
Tuczko, Jakob, 1709- 1724 Pfr. in Frauendorf, 1736 V. in Frauenburg 
Tulowski,Josef, 1725 V. in Mehlsack, 1739-1749 Pfr. inFrauendorf, t 1767 
Turowski, Jakob Joseph, 1730 V. in Guttstadt, 1734-1740 Pfr. in Kalkstein 
Tymiilski, Peter, 1738 Propst der Schloßkapelle in Heilsberg 
Valentini, Simon, 1732 V. in Wartenburg 
v. Vespe-Titius, Christian, 1739-1748 Pfr. in Glockstein und Schellen 
Voigt, Benedikt, 1725-1728Pfr. inStolzhagen, 1728-1746Pfr. in Krekollen 
Vonberg, Peter Jakob, 1717- 1738 Pfr. Migehnen, 1838- 1743 Propst in 

Crossen 
Walker, Jakob, 1729 V. in Heilsberg, 1740 Pfr. in Wernegitten 
Wang, Peter, 1726 Domvikar 
Waßki, Andreas,1718-1731 Pfr. in Alt Wartenburg 
Weidner,Jakob,1725 V. in Guttstadt, 1726-1739Pfr. in Wernegitten 
Wein, Johann, 1731 V. in Prossitten, 1739 V. in Wormditt 
Weiß, Franz, 1732 V. in J onkendorf, 17 40- 1748 Pfr. in Wuttrienen 
Weiß, Martin, 1736 V. in Purden, V. 1738 in Bischofstein 
Weiß, Matthäus, 1731 Domvikar 
Welki, J ohann (Georg), 1729 V. in Bischofsburg 
Weltz,Johann, 1735 V. in Sturmhübel, V.1736 in Rößel 
Wendt, Johann, 1728 V. in Queetz, 1728 Kommendar in Neukireh-Höhe 
Wessel, Simon, Domvikar, 1744-1755 Pfr. in Frauenburg 
Weszki, Martin, 1725 V. in Elbing 
Wetzki, Martin, 1725 V. in Santoppen 
Wiedner, Johann Kasimir, 1708-1723 Epr. in Heilsberg 
Wildenau, Andreas, 1725 V. in Neukirch-Höhe, 1727 V. in Santoppen 
Wissel, Peter,1740V. in Allenstein 
Wittemicki, Matthäus, 1739 V. in Grieslienen 
Woikel, Simon, 1724 V. in Allenstein 
Wölky, Sirnon Dismas, 1712-1747 Pfr. in Benern 
Zag6rny, J ohann, 1714- 1735 Pfr. in Purden 
Zelt, Johann, 1730 V. in Glockstein 
Zamborowski, Martin, 1720- 1731 Pfr. in Dietrichswalde 
Zembowski, Michael Thomas, 1723 V. in Allenstein, 1730 Kommendar in 

Diwitten 
Zeth, J osef, 1724 V. in San toppen, 1726 V. in Rößel 
Zimmermann, Michael, 1736 V. in Kiwitten 
Zorawski, Andreas, 1739- 1759 Epr. in Seeburg 


